
  

    

               

    

DIt „Dangiger Volkehiinme“ erſcheint täglich mit Ans⸗ 

nahme der Sonn⸗ und Helertage. — Semgapreiſer In 

Danzig beifreler guſtalung ins Haus monatlich 10— Lim., 

viertelſührlich 20,— Mu. 
Rebaktlon: Am Spendhaus 6. — Telephon 720    

    
    

Proteſt geßen die bolschewiſtiſche Blutinſt 
Wie die Kommuniſten ihre Parole von der Ein⸗ 

heitsfront des Proletariats in ihrem eigenen Lande 

ſabotieren, haben ſie in bieſen Tagen erneut bewieſen. 

Der „Vorwärts“ veröffentlicht einen Aufruf ber aus⸗ 

lünbiſchen Vertreter der ſozialiſtiſchen Parteien Ruß⸗ 

lanbs (Menſchewikti) an die 23. Internationale und an 

die Arbeitsgemeinſchaft ſozialiſtiſcher Parteien, welche 

unter Hinwels barauf, daß am 20. März in Moskau 

zahlreiche Mitolteder des Zentralkomitees der ſoz i al⸗ 

revoluttonären Partei wegen angeblicher An⸗ 

ſchläge auf Lenin und andere Volſchewiſten vor ein 

Ausnahmegericht geſtellt werden ſollen, und 

zahlreiche dinrichtungen zu befürchten ſind, 

aufgefordert werden, ungeſäumt energiſch einzugreifen, 

uUm das drohende Verbrechen zu verhindern. Der Auf⸗ 

ruf weiſt darauf hin, daß eine Hinmordung der An⸗ 

geklagten durch die Bolſchewiſten die Herſtellung einer 

Einheitsfront nicht nur in Rußland, ſondern auch in 

ganz Europa unmöglich machen wilrde. 

Der Vorſtand des Allgemeinen Deutſchen Gewerr⸗ 

ſchaftsbundes hat an Lenin ein Telegramm geſandt, 

in dem im Namen von acht Millionen organiſterter 

Arbeiter Deutſchlands für die 47 Mitglieder der Parter 

der Sozialrevolutionäre, die vom Moskauer Oberſter 

Tribunal abgeurteilt werden ſollen, um Amneſtie gebe⸗ 

ten wird. Das Schickſal der internationalen Arbeiter⸗ 

klaſſe hänge davon ab, daß die Bekämpfung und 

Verfolgung von Brudeparteien in ge⸗ 

walttättger Formaufhöre. Die in der Ent⸗ 

wicklung begriffene Annäherung zwiſchen den Arbei⸗ 

tern Rußlands und Deutſchlands würde durch ein 

Bluturteil geſtört werden. Die Zeutralleitung der 

USp. hat ein ähnliches Telegramm an die Moskauer 

Sowjetregierung abgeſandt. 

Regierungserklärung in Italien. 
In der bei der Vorſtellnug des neuen Kabinetts 

vor derKammer und dem Senat abgegebenen Erklärung 

bezeichnete Miniſterpräſident de Facta das Kabinett 

als ein Kabinett der Konzentration. Man könne es 

unmöglich zulaſſen, daß ein Teil der Bürger Unruhe 

ſchaffe. (Das richtet ſich gegen die nationaliſtiſchen 

Faſziſten, die gegen Andersdenkende überall Gewalt⸗ 

taten verrichten.) Man miiſſe wieder zu normaler 

Tätigkeit der Parlamente gelangen derart, daß eine 

Umfaſſende Kontrolle des Staatshaushalts ſtattfinde. 

Zur auswärtigen Politik führte der Miniſter⸗ 

präſident aus: Itallen habe keinen Grund zu einem 

Konflikt mit andern Bölkern. Die Freundſchaft Eng⸗ 

lands bilde die Grundlage jeder italieniſchen Politik. 

Auch die Freundſchaft zu Frankreich ſei feſt begründet. 

Gegen die Beſiegten von geſtern empfinde Italien 

weder Haß noch Groll. Italien ſei von den beſten Ab⸗ 

ſichten gegenüber Deutſchland beſeelt, das ein Faktor 

der Ziviliſation und des Fyrtſchriits geweſen ſei und 

weiterhin ſein werde. Ilalien vertraue darauf, daß 

Deutſchland ſeine Verpflichtungen einhalte und im zu⸗ 

künftigen Europa ein zuverläſſiges Element des 

Friedens und wirtſchaftlicher Zuſammenarbeit mit den 

andern Nationen ſein werde. 

* 

Italiens Not. 
In furchtbarſter wirtſchaftlicher Not beftindet ſich 

das „ſiegreiche“ Italien. Wie ſchwer dieſe Not iſt, 

ſchilderte der frühere Miniſterpräſident Nitti, der auch 

heute wieder als der kommende Mann gilt, in einer 

Rede, die er am Sonntag in Melfi (Süditalien) ge⸗ 

halten hat. Nitti ſagte: „Während und in Verfols des 

Krieges hat Italten zu ſeiner früheren Schuld noch 

eine neue, außerordentlich hohe auf ſich genommen: 

faſt 100 Milliarden Vire. Bis auf 21 Milliarden 

Lire ſind es Auslandsſchulden. Zu der Staatsſchuld 

treten die privaten Schulden. Zurzeit hat der Staat 

für das laufende Rechnungsjahr ein Defizit von 

5 Milliarden Lire. Alſo ſelbſt bei der gegenwärtigen 

ſtarken Anſpannung der Steuerkraft wirtſchaftet der 

Staat mit einem Defizit. Im Verhältnis noch hüher 

  

. als das Deftait des Staates iſt bas der Provinzen, Ge⸗ 
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land wieberaufnimmt, 
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meinden und frommen Stiftungen. Ale Staats⸗ 

betriebe, Eiſenbahn, Poſt, Telegraphen⸗ und Fern⸗ 

ſprechverwaltung, arbeiten mit erheblichem Defizit. 

Daß bebeutet, daß der Staat ſelbſt bei ſchwerſtem Druck 

auf die Steuerzahler ſich ordentliche Einnahmen nur 

in Höhe von etwa zwei Drittel des Bedarfs hat ſchaffen 

können. Da der Staat ſchon bis an die äußerſte 

Grenze verſchuldet iſt, findet er im Auslande keinen 

Kredit mehr. Bis zu einer Milltarde Goldlire monat⸗ 

lich iſt der Verbrauch Italiens größer als ſeine Pro⸗ 

duktion. Demzufolge verſchlechtert ſich die Valuta 

ümmer mehr. Die italteniſche Währung iſt im Ver⸗ 

hältnis zur Goldparität bis faſt auf ein Fünftel ihres 

nominellen Wertes geſunken.“ 

Zur äußeren Polttik ſagte Nitti: „Unſere 

Stellungnahme zur Politik bes europäiſchen Konti⸗ 

nents deckt ſich mit der Anſicht, die in den angelſäch⸗ 

ſiſchen Ländern ſich immer mehr durchzyſetzen ſcheint. 

Wenn Italien ſich nicht wieder als mitteleuropäiſches 

Land fühlt, und wenn es nicht ben Verkehr mit Ruß⸗ 
ſo wird es keine Grundlage 

haben. Ohne wahren Frieden werden wir niemals 

zum Gedeihen koinmen, und ohne größere Gerechtig⸗ 

keit niemals zum wahren Frieden.“ 

  

Reaktionäre Lausbuben. 
Der amtliche preußiſche Preſſedienſt teilt über Vor⸗ 

gänge in der ſtaatlichen Bildungsanſtalt Lichterſelde, 

der früheren Kadettenauſtalt, u. a. folgendes mit: 

Schüler der 7. Oberinſpektion haben am 16. Februar 

dieſes Jahres wüſte Szenen gegen eine Hausdame 

veranſtaltet, die durch Brüllen, Bedrohungen, kaum 

wiéder zu gebende Schimpfworte zum Verlaſſen des 

Saales genötigt werden ſollte. Aus ſbereinſtimmen⸗ 

den Berichten der Augenzeugen geht hervor, daß nur 

durch das Dazwiſchentreten eines Lehrers und einiger 

Schitler Tätlichkeiten verntieden worden ſind. Nur 

mit Mühe gelang es, den Saal zu räumen und die 

Hausdame vor den Schülern zu ſchützen. Schon ein 

oder zwet Tage darauf zeigte ein neuer Vorfall, daß 

dieſes Vorkommnis kein vereinzeltes war. Bei einem 

Schülerabend wurde nach einer bekannten Operetten⸗ 

melodie im Chor ein rohes und beſchimpfendes Lied 

gegen dieſelbe Hausdame geſungen, ſo baß es im Ober⸗ 

geſchoß gehört werden konnte. Ferner hatten die ehe⸗ 

maligen Kadetten am 27. Januar eine Kaiſer⸗ 

Geburtstagsfeier veranſtaltet. Die Skandalſzenen 

verübten die reaktivnären Rüpel, weil die Hausdame 

der Anſtaltsleitung von der verbotenen Geburtags⸗ 

feier Wilhelms pflichtgemäß Anzeige gemacht hatte. 

Dieſe und andere Vorfälle der letzten Woche haben 

ſchließlich zu durchgreifenden Maßnahmen genötigt. 

Von der in erſter Linie beteiligten 7, Oberinſpektion 

ſind die an den Ausſchreitungen beteiligten Primaner 

von der Anſtalt verwieſen, die übrigen Schüler mit 

Androhung der Verweifung beſtraft worden. Nur ſo 

erſchien es angeſichts der ganz ungewöhnlichen dauern⸗ 

den Diſziplinloſigkeiten, denen die Anſtaltsleitung 

machtlos gegenüberſtand, möglich, ohne eine Schließzuntg 

der Anſtalt, die einen noch größeren Kreis von Eltern 

und Schülern getroffen hätte, die Autorität der Schul⸗ 

leitung ſicherzuſtellen. Die Entſcheidung iſt erſolgt 

auf Beſchluß des Staatsminiſteriums. 

Die nationaliſtiſchen Ausſchreitungen in Berlin. 

Die polizeilichen Ermittelungen Uber die Ausſchrei⸗ 

tungen bei der deutſchnationalen Mittelſtandsdemon⸗ 

ſtratlon am Sonntag in Berlin am Kurfürſtendamm 

ergaben, daß die ſogenannte Fahnengruppe des Ver⸗ 

bandes nationalgeſinnter Soldaten am Sonntag, nach⸗ 

dem ſie zunächſt an der Mittelſtandsdemonſtration im 

Luſtgarten teirgenommen hatte. begleitet von einer 

großen Zahl Menſchen, in der Nähe der Kaiſer⸗Wil⸗ 

helm⸗Gedächtniskirche Straßenpaſſanten beläſtigte und 

den Verkehr hinderte. Im Verlaufe der dagegen er⸗ 

griffenen poligzeilichen Maßnuahmen verübten die De⸗ 

monſtranten auch Tätlichkeiten gegen die Polizei⸗ 

beamten. Die feſtgeſtellten Teilnehmer an der De⸗ 

mynſtration werden ſich demnächſt wegen Landfriedens⸗ 

bruchs und Widerſtandes gegen die Staatsgewalt zu 

verantworten haben. 

  

Eine gepſefferte Geldſtrafe. 

Berlin, 16. März. Der „Lokalanz.“ berichtet aus 

Barmen: Wegen Alkoholſteuerbinterziehung verur⸗ 

teilte das Schöffengericht den Weinhändler Stachel⸗ 

haus in Elberfeld zu 1 400 000 Mark Geldbuße. 

   

    

Der Auſfland in Südafria niedergeworfen. 
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— Iis. Jahrgang 

Nach etwa einſtündiger Beſchießung durch Maſchinen⸗ 

gewebre und Artillerie hat ſich Fordsbong, das letzte 

Johauncsburger Vollwerk der⸗ Revolulionäre, den 

Regierunsstruppen ergeben. Beim Angriff auf bie 

Aufſtändiſchen fanben auch Tanks Anwenbung. Die 

Inſanterie „ſäubert“ jetzt das Innere der Stadt und 

macht dabei zahlreiche Gefangene⸗ 

Die Stadt Braktowu wurde von den Regierungvs⸗ 

truppen eingenommen. Es wurden Maſſenverhaftun⸗ 

gen von Arbeitern vorgenommen. Die Räume der 

Gewerkſchaſten wurden geſchioſſen. 

Im Parlament von Lapſftabt kam es zu ſtür⸗ 

miſche'n Debatlten. Die Vertreter der Arbeiter⸗ 

ſthaft erklärten, daß der Strelk nur durch die Aufbie; 

tung der Truppen und das Ulttmatum des 

(enerals Smuts einen revolutionären 

Charakter erhalten habe. Der Arbeiterdeputierte 

Poybell legte eine Neſolution vor, in der die Regie⸗ 

rung für die Heraufbeſchwörung des Bürgerkrieges 

yerantwortlich erklärt und aufgefordert wird, unver⸗ 

zliglich Verhanblungen mit den Revolutionären ein⸗ 

auleiten. Von den Vertretern der Regierung wurde 

erwidert, daß Verhandlungen Unmöglich ſeien, bis ſich' 

die Aufrührer ergeben hätten. 

Die baltiſche Vorkonferenz in Warſchau 

und Sowjetrußland. 
Auſ der Warſchauer baltiſchen Konferenz hielt 

Außenminiſter Skirmunt eine längere Rede, 

worin er u. a. betonte, er erwarte von Genua beſon⸗ 

ders die endgültige Sanktionierung des Prinzips der 

Unantaſtbarkeit der von den Oſtſtaaten unterzeich⸗ 

neten Verträge. Dieſe Vertrüge dürften unter keinerlei 

Vorwänden und Umgehungen zur Diskuſſion geſtellt 

werden. Was den Wiederaufbau betrifft, ſo dürften 

die Oſtſtaaten auf keinen Fall dulden, daß man dem 

beſonderen und individuellen wirtſchaftlichen Gepräge 

der verſchiedenen Staaten die Geſetze irgendeiner 

internationalen Crganiſation aufzwinge. Dieſe Staaten 

dürſten unter keinen Umſtänden genötigt werden, auf 

ihre volle innere Staatshoheit und ihre, wirtſchaftliche 

Freiheit zugunſten eines ſolchen Organismus zu ver⸗ 

zichten. Keinesfalls, ſo erklärte Skirmunt, werde 

Rußland für die Oſtſtaaten ein Gebiet wirtſchaftlicher 

oder politiſcher Ansbeutung darſtellen. 
1 

Das Uebel der interalliierten 

Kommiſſionen. 
Die amtliche Mitteilung ber Reparationskommiſ⸗ 

ſion über die Höhe der bis Ende 1921 von Deutſchland 

geleiſteten Zahlungen läßt erlennen, welche Rieſen⸗ 

ſummen allein die interallierte Beſatzungs⸗ 

armee koſtet, die dem Deutſchen Reich und ſeinen 

Bewohnern volle 15 Jahre lang auf der Taſche liegen 

ſoll. Die völlige neberflüſſigkeit dieſer fremden Mi⸗ 

litärmacht auf deutſchem Boden dürfte auch den inter⸗ 

alllierten Regierungen — mit Ausnahme Frankreichs 

— wohl längſt klar geworden ſein. Es iſt eine ganz 

unangebrachte Rückſichtnaͤhme auf Frankreich, wenn 

ſich die Alliierten noch nicht einmal zu einem Abbau 

dieſer Militärherrſchaft, geſchweige denn zu ihrer völ⸗ 

ligen Abſchaffung verſtehen wollen. Schließlich wer⸗ 

den ſie ſich aber darüber klar werden müſſen, daß eine 

weſentliche Abtragung der Reparationsſchuld durch 

Deutſchland unmöglich iſt, ſolange das Danaidenfaß 

der Beſatzungsarmee Milliarden über Milliarden ver⸗ 

ſchlingt. 
öů 

Eine weitere Geißel für die im Kriege unterlegenen 

Völker bilden die zahlreichen interallitierten 

Kommiſſionen, die in Mitteleuropa hauſen. In 

England, wo der nalionaliſtiſche Dunſt die Köpfe nicht 

benebelt wie in Frankreich, hat man volles Verſtänd⸗ 

nis für deu großen Schaden, den dieſe Kommiſſionen 

verurſachen, während ihr Nutzen gleich Null iſt. Im 

Oberhauſe lenkte Lord Newton die Aufmerkſam⸗ 

keit auf die übermäßigen Ausgaben im Zuſammen⸗ 

    

hang mit den zahlreichen interalltierten Kommiſſionen. 

in Mitteleuropa und deren Auswirkung auf die wirt⸗ 

ſchaftliche Erholung der vormals feindlichen Staaten, 

ſowie ihre Fähigkeit, Reparationen zu zahlen. Lord. 

Newton ſagie: 

Nach der Einſtellung der Jeindſeligkeiten ſei eine große 

Zahl von Kommiſſionen von ben Alliierten über gauz 

Europa geſandt: Militärmiſſionen, Miarinemiſſionen, 

Luftfahrtmiſſionen, Finanzmiſſionen, Lebensmittelmiſſionen, 
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Ctfenbahnmrifftonen ufswv, Oin rieſtdes Geer von Seamten, 
müännlichen unt welolichen, begab tich im Prütlahr 100 nach 
Wien, um au Unteriuchen, welche Separatlonen Pegaßpli wer⸗ 
den könnten. Die Weamlen feicu ein ganzes Fahr in Alen 
geblteben, und bie Koſten der Miffonen bätten 77 Mi 
Honen Krenen betragen. Won biefer Summe Pobablte die 
öherretchlſche Rienterung 9u% Millionen, ete Abrigen 5 Mii⸗ 
llonen härten bie Mlltlearten aus der eigenen Taſche behahlen 
müſten. In Peuiſchland ſeien ien gegenwürtigen Rugen⸗ 
blich Kommiffionen im Ueberklus vorbanden, Die die⸗ 
parationskommiſffen, die aus 171 Ferſonen behkebe, koſte 
monatlich 49 Miüllonen Mark. Die Kontrollkommlſfton, dle 
zum Mwecke der Entwaffunng in Deutſchland anweſend ſel, 
beſtebe aus 1b3e Personen und toſte nicht weniger als 20⸗ 
Milltonen Mark monatlich. Gi victoe kaum etwas für dle 
gontrolkommiſſton zu tun üörtie: trotzdem ſand in ihrem 
Verſonalbeſtant keinerlet Berminderung ſtatt. Aür Beſtand 
werde immer noch auſrechterhalten, weil von Zeit zu Zelt 
in Deutiland verſteckte Waften entdeckt würben. Newton 
erklärte, nach leinen Informattionen wilrden ble periodiſch 
auſtrttenden Meldungen nur aufgobauſcht, und die Muttel⸗ 
lungen bezltalich der Mittäterſchaſt der beutſchen Nralerung 
felen oft unbrarundet. Solange England oder Fraukrelch 
die Polult von der Senſatlonspreſſe kontrollleren laſſe, be⸗ 
ſtehe keine Auslicht, daf Kommliſlonen dleker ÄArt vermludert 

würden. Das Merlonal der Kommiſſtonen lebe im Vergleich 
zu der gewohnlichen Bevölkerung im Luxus. Die Gefamt⸗ 
koſten dieſfer Kommiſſionen in Peutſchland, einſchlleßlich der 
Koſten der Truppen in Schleſten, betragen 1800 bis 2000 
Milllonen Mark jäürlich. Würde man diefer Summe dle 
Ausgaben ſür das Beſatzunasheer hinzurechnen, ſei es nicht 
ſchmer einzuſeben, daß die Aufgabe, Deutſchland zablen zu 
iaſen, ſchwieriger und verwickelter ſei, als ſich die Leute in 
England es vorſtellen. Die Ilnanzlage in Ungarn ſet voll⸗ 
kommen verzweilelt. Es ſeien ſedoch in genau demſelben 
Umftaug Kommiffionen dorihin entſandt worden. Der An⸗ 
blick dleſfer Kommifſionen, die aus dem Bankerott des 
Volkes gedethen, ſei eines der widerlichſten Bilder, die man 
ſich vorſtellen könne. Es werde geſagt, daß England mit⸗ 
machen milffe, da die Alltierten dies auch täten. In bleſen 
belonderen Fällen würde er ſich freuen, wenn England mit 
den Alliierten nicht zuſammenginge. 

Lord Phtllimvre bdrückte die Hoffnung aus, daß die Rede 
Newions über die Stimmung im Oberhauſe die Regierung 
daäu bewegen werde, dieje Fragen zu erwägen. Es wülrde 
ein großer Gewinn für den Frieden der Wellt ſein, wenn 
die Geſchäfte dieſer Kommiſſionen ltauidiert und wenn ſie 
ſobald wie möglich zurülckgezogen würden. 

Zeder wahre Friedensfreund, dem ehrlich am Wie⸗ 
deranfban Enropas gelegen iſt, muiß wünſchen, daß 
dieſe Worte der engliſchen Parlamentarier größte Be⸗ 
achtung und baldiges Gehör bei den Alliierten finden. 
Aber nicht nur die Kommiſſtonen, ſondern auch die 
Beſatzuugsheere müſſen zurückgezogen werden — im 
Intereſfe des Friedens, deßßſen die Welt ſo dringend 
bedarf. 

  

Chriſtentum und Krieg. 
Im „Syndikaliſt“ ſchreibt Gen. Bleier, Pfarrer 

an der Charlottenburger Trinitatiskirche: „Meine 
Freunde und ich haben als Proteſt gegen das Militär⸗ 
chriſtentum eine Vereinigung gegründet der Freunde 
von Religion und Völkerfrieden, die Ernſt macht mit 
dem Gebot „Du ſollſt nicht töten!“ Es war ein Er⸗ 
eignis, als wir in Verbindung mit dem Bunde 
religtöſer Soztaliſten am 81. Juli von den Treppen 
des Doms in Berlin aus demonſtrierten und unſer 
Banner „Du ſollſt nicht töten!“ weithin leuch⸗ 
tete inmitten der roten Banner der ſoziali⸗ 
itiſchen Gruppen „Nie wieder Krieg!“ In 
dieſer Vereinigung arbeiten ſolche, die der 
Kirche angehören mit ſolchen, die längſt aus der 
Kirche ausgetreten ſind, zuſammen in wahrhaft reli⸗ 
giöſer Geünnung bes Nazareners, der wie wir ſowohl 
den Kapitalismus wie den Militarismus bekämpfte. 

    

    

Roman von 

Annemarir von Nathuſius, 

(Foriſesung.) 

„Und vin muß Mimi noch ein Lied ſpielen; dann kann 
eiſer ſchlafen.“ 

Mimi ließ alle Türen auf. 

Ich bin das Schwert! 

b2 

    

ich 
Sanft und innig zogen die 

Jlänge des Harmoniums durch das ganze Haus: „Müde 
bin ich, geh zur Rußh, ſchließ⸗ ide Augen zu, Vater laß die 
Augen dein über meinem Bette ſein.“ 

„Wenn ich geſund bin, wolen wir Kränze auf dic Gräber 
Eitern bringen. Kenate, Falkenhain gehör: doch auch 
„Robert kann es nich: verbieten.“ 
„Nein — er kann es nicht.“ 
Uònnruhig warf ſie ſich hin und her. 
Ich friere.“ 
Wir holten Decken und Kißen. 
Ich irtere —“ 
Ter Arzt beſtellte heiße Limonade. 

Weißt du noch Renaic, unſere Schliꝛtenfahrten? Die 
dote Fuchsdecke war ſo warm. Und die Eierkuchen in der 
Forſterxei. Ich mußteſui r über Fran Nuſchke lachen —“ 
Mu. ſie war ſo eiß und koniich —“, meine Lippen 

zitter 

   
   

  

      

    
   

      

   

    

Liebüe?“ 
à— ich ſab ebenen 
aß ſie heute 
„liebe Renate, ich 

  

   

   
iit Armgard? 

te?“ 
abe ſolche Angſt —“ 

Sagte üe 

  

     

übin doch vei dir — ich halte dich. Sei ruhig, liebe 
* 

Das Sießber fies. Die Gedanken begannen ſich zu ver⸗ 
würr Immer keuchender ging der Atem, immer wilder ürreu. 
uhren die armen Hände herum. 

Der ichwarze Engel träat über die Schwelle und hob ſein 
Scbwert. 

Da ſank das blonde Haupt zurück und wir alle fielen 
in die Knie. Bang und furchtſam, von Schluchzen ge⸗ 
ſchüttelt, denn wir alle waren der dunklen, unergrundlichen 

    

  

Schule, weil dte konfeſftenelle Schule gerabe burch den 
pohfeſsionell-Sanmeilf en Religiongunterricht, durch 
das Pauken von Bibellpritchen, Katechismusſtücken die 
Reliſion nicht fördert, ſondern ſchäbickt. Ich habe des⸗ 
balb meinen Jungen ſchon feit einem Hahre aus 
dem Religtonsunterricht der Schüle her⸗ 
ausgenommen. Wir wolen Rellgion, ble 
Freude, Gorechtigkeit, Menſchenliebe iſt, nicht Lehre, 
ſondern Leben, nicht einen Glauben an eln beſleres 

  

   

Verhandlungen gur Nückgabe des 
deutſchbleibenden Leiis Sut Wcn er es 

Der Geſandte Dr. Paul Eckard iſt von ber 8. 
rebferang und ber preußiſchen tegterung — 
tidt worben, mit ber Interalltiertlen Kommiſſlon in 
Oppeln über die Bedingungen zur Uebergabe des 
deutſchen Teiles von Oberſchleſten zu verhandeln. Es 
bandelt ſich außer ben Bedingungen über die Rück⸗ 
gabe ſelbit auch noch um die en, Oie h einer jen nſeits predigt, fundern Ernſt macht mit der Bitte h um die Erl 

Pehn Reſch komme“ in dieſe Berhälkniſfe, dleſe gott⸗ Aeihe von Wen he bs Aefhammung — Uut Oher te 
üuldrigen, weil ſie ungerecht ſind, weil in tbnen die fient es mieralliterten Rommiſfion unterſtand, So Menſchenwilede, der Menſchenglaube erſtickt. Wir baben ſich Pie Relchsregierung unb der beutſche Aus⸗ 
wollen eine internattonale Religion, dle jeden Völker⸗ 
haß, ſeden Raſſenhaß bekümpft und in jedem Menſchen 
den Menſchen achtet, und veranſtalten beshalb religibſe 
Malſelern mit Malengrün und Matenglaube: Sello 
ſind die Freubebringer, denn ſie werden Gottes Kinder 
beltzen! Hell denen, ble Krleg dem Kriege erklären, 
die mit dem Nazarener btuemn, ſind von dem Ge⸗ 
banken: „Wer das Schwert uimmt, der wirb durch bas 
Schwert umkommen“, die deshalb es ablehnen, ſich 
vom Staat zwingen zu laſſen, eine Morbwaffe gegen 
ihren Mitbruder in die Hand zu nehmen, die vielmehr 
unter allen Umſtänden Kriegsbienſt verweigern und 
für biefen Gebanken Propaganda machen. 

Wir bekennen mit der 1898 in Boſton geſtifleten 
nonreſiſtance ſoetets uns nicht nur als Gegner aller 
Kriege, mögen ſie zum Angriff oder zur Verteibigung 
geführt werden, ſondern auch aller Kriegsrüiſtungen, 
als Gegner aller Kriegsflotten, Arſenale und Feſtun⸗ 
gen. Wir erklären uns gegen das Milizſyſtem und 
die ſtehenden Heere, gegen alle Feldherren und Sol⸗ 
daten, gegen alle Siegesdenkmäler, welche uns an zu 
Boden geſchlagene Feinbe erinnern, gegen alle kriege⸗ 
riſchen Trophäen, gegen alle Feſtlichkeiten zu Ehren 
von Kriegstaten zu Waſſer und zu Lanbe, gegen jeden 
Befehl einer Regierung, welche von ihren Untertanen 
Kriegsdienſte fordert. Wir halten es daher für Un⸗ 
recht, Waffen zu tragen und eine milttäriſche 
Charge zu bekleiden. Wir ſtimmen für vollſtän⸗ 
dige Abſchaffung der Reichsmehr. Denn 
wir wollen eine neue Kulturgemeinſchäaft, da bdie 
Glocken läuten: „Friede auf Erden bet allen Menſchen, 
die guten Willens ſind.“ 

  

Das polniſche Budget für 1922. 
Der von dem Miniſterrat, ſoeben beſtätigte vor⸗ 

läufige Budgetentwurf für 1922 ſieht insgeſamt an 
Einnahmen 451,2 Milliarden und an Ausgaben b79, 
Milliarden poln. Mark vor. Der Fehlbetrag von 
128,2 Milliarden dürfte bei der Aufſtellung des end⸗ 
gültigen Budgetsplanes noch erheblich ſteigen, da die 
bevorſtehenden Teuerungszulagen an die Beamten 
und Offizlere in der bisherigen Aufſtellung noch nicht 
berückſichtigt ſind. Von dem Ausgabenetat entfallen 
26,4 Prozent auf das Heer, 20,4 Prozent auf das 
Verkehrsweſen, welches ein Defizit von 62 Milliarden 
aufweiſt, 14,0 Prozent auf das Finanzminiſterium, 
8,5 Prozent auf das Kultusminiſterium, 4,3 Prozent 
auf das Innenminiſterium und 3,8 Prozent auf das 
Meiniſterium für öffentliche Arbeiten. 

  

Neue Tariferhöhung der Eiſenbahn. 
Berlin, 15. März. (WTB.) Die Reichsbahn muß 

angeſichts der weiter ſteigenden Unkoſten und Löhne 
demnächſt eine Tariferhöhung vornehmen. Die bis⸗ 
her veröfſentlichten Zahlenangaben ſind nicht zutref⸗ 
jend und beruhen nicht auf amtlichen Informationen. 
Die Angelegenheiten befinden ſich noch im Stadium 

sitternden Herzen. 
Dann öffnete Mimi die Fenſter weit, „damtt die Seele 

ſortjliegen kͤnne —“ 
In der Dämmerung bdes Morgens rief der Pirol und 

ein erſter Hahn krähte in der Ferne. 

Auf dem lieblichen Geſicht der Toten ſtrahlte ein ſtrenges 
und geheimnisvolles Lächeln. Sie hatte die wahre Frei⸗ 
heit gefunden. — — 

Meine beiden jungen Schweſtern waren mir voraus⸗ 
geeilt, trotz aller Leiden waren ſie weich geblieben und wie 
Blumen hingewelkt. 

Ich aber wurde hart und kalt wie Stahl. Verflucht 
cheln, verflucht jede Milde, verflucht jeder Sonnen⸗ 

itrabl anf diefer entſetzlichen Welt. Ich will mir eine 
Müſtung ſchmieden aus euern Leiden, die zum Himmel 
ſchreien, wo kein Gott eure Klagen hört, ich will mir eine 
ichwarze Rünuung ſchmieden für meinen Kampf auf diefer 
Vatce; Dem Haß will ich opfern und der Rache meine Kräfte 

ei 

  

ie 

     
Glühe und zünde, du Feuer in meiner Bruſt. Setze das 

Lager meiner Feinde in Brand. Brennen ſoll es mir, 
weil die Vergeltung die tiefſte Luſt iſt auf dieſer Welt. 

* 
Lieber Türmer! 

Dieſen Weihnachten komme iſt gerne, wenn Sie mith 
wirklich haben wollen. Meinen kleinen Haushalt hier mußte 
ich nun doch auflölen. Tante Klotildes ſchöne Möbel ſtehen 
uorläufig auf dem icher. Seit drei Tagen wohne ich 
in einer Venſion und finde meinen Aufeuthalt unbeſchreib⸗ 
lich. Es gibt nichts Heimatloſeres, nichts ſo wider allen Ge⸗ 
ſchmack, als ein Penſionat! Lieber in einer Datchkammer 
wie Ganter, wie meine Malersleute — aber allein! 

Ein Heim kann ich mir erſt wieder gründen. wenn meine 
Bücher Erfolg haben. Gauter und ich wollen dann zu⸗ 
ſammenziehen — wir ſchmieden die ſchönſten Pläne. 

MNach Menſchen ſehne ich mich gar nicht mehr. Auch die 
neuen, bie ich kennen lernte, haben mich zu keinem Verkehr 
verlockt. 

Die Bankiersfamilie, die ſie mir empfahlen als geiſtigen 

    

  

   

ſchuß und ebenſo die Geſchäbigten aus den polniſchen 
Anfſtänden in Oberſchleſien vor langem an bie Inter⸗ 
alliterte Kommtffion gewandt, daß ſie den Forderun⸗ 
gen und Anſprüichen der Deutſchen gerecht werde. Vor 
allem handelt es ſich um bie endliche Rückflührung der 
noch geſangen gehaltenen Deutſchen und 
um eine Entſchübigung für die während ber 
Polenaufſtände Verſchleppten. Deutſcherſeits iſt eine 
Liſte von 40 ſolchen deutſchen Staatsangehörigen auf⸗ 
geſtellt und burch Vermittlung ber Interalltierten 
Kommiſſion an die polniſche Reglerung weitergegeben 
worden. Trotzdem bie Interalliierte Kommiſſion für 
deren Rückführung ſelbſt eingetreten iſt, iſt ſie bis jetzt 
noch nicht erfolgt. Bielmehr ſchmachten dieſe Ver⸗ 
ſchleppten noch in polniſchen Staatsgeſängniſſen: in 
Benſchin, Sosnowice, Warſchau, Krakan und Lemberg. 
Es hanbelt ſich bdabei vielfach um deutſche Bewohner 
Oberſchleſiens, die von den Polen zu hohen Gefängnis⸗ 
ſtraſen verurteilt worden ſinb, obwohl ſie weder poꝛ⸗ 
niſche Staatsangehörige geweſen ſind, noch ſich auf pol⸗ 
niſchem Gebiet befunden haben. 

  

Unſall des Gen. Hoch. 

Dem „Tageblatt“ zufolge iſt der ſozialbemokratiſche 
Reichstagsabgeordnete Guſtap Hoch geſtern im Reichs⸗ 
tage ſo unglücklich zu Fall gekommen, daß er einen 
komplizierten Armbruch erlttt. Er mußte ins Kran⸗ 
kenhaus überführt werden. 

Gen. Hoch iſt geborener Danziger. 
ihm baldige Geneſung. 

Einigung in der Rieſenausſperrung in Dänemark. 
Der Verband der vereinigten Gewerkſchaften Däne⸗ 

marks faßte einen Beſchluß, worin den Arbeiter⸗ 
organiſationen empfohlen wird, den im letzten Kon⸗ 
flikt der Arbeitgeber⸗ und Arbeitnehmerorganiſationen 
gefällten Spruch des ſtaatlichen Schiedsmannes anzu⸗ 
nehmen. Ein Beſchluß, der eine Erklärung zum Ge⸗ 
neralſtreik herbeiführen wollte, wurde mit 600 gegen 
20 Stimmen abgelehnt. 

Andauernde Gewaltlaten in Oberſchleſien. 
Dem „Rybniker Stadtblatt“ zufolge wurde geſtern 

ngegen die Wohnung des Molkereibeſitzers Schleißers 
ein Attentat verübt. Es wurde eine Handgranate in 
das Kinderſchlafzimmer geworfen. Die 17 jährige 
Tochter wurde durch Sprengſtücke am Hals und an der 
Bruſt getroffen. Der Sachſchaden iſt erheblich. 

Zwiſchen der Gemeindewache von Sosnitza und 
etwa 40 bewaffneten Einbrechern kam es zu einem 
lebhaften Gefecht, das über eine halbe Stunde dauerte. 
Die Banditen zogen ſich nach Verluſten zurück. 

Das Sterben der Zeitungen. 
Wie der „Lokalanz.“ aus Halle berichtet, haben nach 

der amtlichen Zeitungsliſte im letzten Monat wieder 
ſten Situngen und Zeitſchriften ihr Erſcheinen einge⸗ 

ellt. 

Wir wünſchen 

  

Wir treten ein für die kirchenfreie, die weltliche lder Vorbereitung. 

Pforte nahe, ihr kalter Hauch drang bis in unſere armen,] Hauſes in ührer kalten öligen Freundlichkeit, ihrem prunk⸗ 
haften Schmuct, ihren üÜberladenen Toiletten machte mir 
den Eindruck einer Haremsſchönen, einer Sklavin alles 
deſſen, was ich verachte. Ihr Salon — ſie wollte es viel⸗ 
leicht zu einem Salon bringen, aber es wurde ein Hotel 
daraus. 

In dieſem Hotel nun gingen ſo viel ſchlechte Gefühle 
um, herrſchte neben dem Gelde nur noch der Lakaieninſtinkt, 
immer und zu jeder Zeit vor den ſogenannten Größen dieſer 
Welt die tiefmöglichſte Verbeugung zu machen. 

Nein, lieber Türmer, ſolche Frauen können kaum ein 
gutes Diner geben, denn auch das wird überladen ſein, 
niemals aber können ſie ein geiſtiger Mittelpunkt werden. 
Dazu mangelt es ihnen am nötigen Geiſt, an Takt, Herz 
und guter Erziebung, an allem eigentlich, was nicht mit 
Geld au kaufen iſt. 

Ich war ihr die Frau mit dem feudalen Namen, der 
junkerlichen Erſcheinung, was alles ſie in ihrem Hotel zur 
Neklame benützen wollte — nur hatte ſie die Rechnung ohne 
meinen Geſchmack gemacht. 

Lieber Türmer, was kann ich ſolchen Frauen im beſten 
Falle ſein? Stets nur eine rätſelhafte Närrin, glauben 
Sie mir! 

Auch beim dem Chefredakteur Walter lernte ich bie ver⸗ 
ſchiedenſten Menſchen kenuen. Äber ſie gefielen wir eben⸗ 
ſowenig. Die Freiheit beſteht nicht in ſaloppen Manieren 
und zrdrückten Hemdkragen, 

Es waren einige moderne Frauen da. Ich hatte ſo viel 
von ibnen gehört. Aber als die eine lachend davon ſprach, 
einen Klub der Entgleiſten gründen zu wollen, in dem man 
ſich ausleben könne, wurde mir faſt unwohl. Als ſie mich 
gar um die Taille faßte, bekamen meine Glieder die Steife 
einer Holspuppe. 

Manche hatten wirklich etwas Entgleiſtes und das machte 
mich traurig und ſcheu. Anbere trugen ein ühertriebener 
Selbſtgefühl zur Schau, ihre Eitelkeit überſtieg jede Greyze. 
Es war von Büchern, Büchern, Büchern die Rede — es 
wurde ſo vicles „groß“ gelobt, an dem ich nie einen Faden 
von Größc bemerkt hatte, mit einer Wichtigkeit, die beinah 
ans Lächerliche ſtreifte.     

  

Mirtelpunkt, hat mich ſehr enttäuſcht. Die Frau dieſes (Fortſetzung folat.) 
 



  

     

   

  

    
    

Vollſitzung des Volkstages 
am Mittwoch, den 15. Märs 1022. 

Die Ausſprache über den ſoztalbemokrattſchen Antrag, 

den 1. Mat und b. November als geſebliche Feiertage zu er⸗ 
klaren, wird fortgercht. 

Abg. Echmidt 1g.) ipricht als erſter Rebner und betont, 
daß ber Abg. Matthaci eine Geſchichtsfälſchung begangen 
hat, als er behauptele, die Sozlaldemokratie habe der Front 
etnen Dolchſtoß verſetzt. Wer das bebaupte, babe während 

des Krieges geſchlaſen. Dle Sozialbemokratie habe während 
des Krieges im Intereſſe des natlonalen Staales ibre 
Grundſätze geopfert. Die Gewertſchaften predigten den 
Burafrieden und haben ihn auch gehalten. Rebner verlieſt 

zur Stübung ſeiner Ausführungen einige Zeitungsaus⸗ 
ſchnitte. Wenn die Teutſchnallonalen von den Arbettern 
mehr vehaßt werden als die Feinde, ſo geſchteht ihnen recht. 
Denn die Deutſchnattonalen betrachten die deutſchen Ar⸗ 
beiter nicht als Landsleute, ſondern als Ausbeutungs⸗ 
objelte. Die Grundbeſttzer laſſen deutſche Arbeiter hun⸗ 
gern und beſchäftigen Ausländer, weil dieſe billlger arbei⸗ 

ten, Rebner richtete an die Rechte die Anfrage, warum 
ſie nicht 1018 ſchon mit der Dolchſtoßlegende hervorgetreten 
ſei; damals waren die Herrſchaften verſchwunden, beute iſt 
ihr Uebermut zur Landplage geworden, 

Abg. Man (UiS.) ttellt feſt, daß ſelbſt bürgerliche Zei⸗ 
tungen die Erdolchung unſerer Front als Märchen bezeich⸗ 
nen. Bezllglich der Unrehelmäßiakeiten beln Noten Kreuz 
kündigte Mau weitere Enibhüllungen an und bezeichnete ben 
Juſttzbeamten Beler als denjenlgen, der bet Beſeitigung 
der Akten mitgewirkt habe. 

Der polniſche Stanbynnkt. 

Abg. Kubacz (Pole) trug alsbann ſelne Auſicht ülber 
Kriegsausbruch und Kriegsende vor. Das Gtreben nach 
dem Erzbecken von Longwy im Intereſſe der Erzverſorgung 

Deutſchlands und der Zwang iuſolge ber Ueberbevölkerung 

Deutſchlands nach Schaffung nener Stedlungsgebiete im 
Oſten (Polen und Kurland) ſet die unmittelbare Urſache des 
Krieges geweſen. Das Ultimatum an Serbien löſte dann den 

Krieg aus. Deutſchland habe ſich durch Anhäufung von 
Lebensmitteln und Rohſtoffen auf den Krieg vorberettet. 

(Wiberſpruch rechts und in der Mitte.) In den erſten beiden 
Kriegsjahren wären Lebensmittel und Nohſtoffe genügend 

vorhanden geweſeu. (Widerſpruch.) Bet der Frühiahrsoffen⸗ 

ſive 1018 ſei der Getſt der deutſchen Truppen noch ſohr zu⸗ 

verſichtlich geweſen. Die franzöſiſche Gegenoffenſtve hätte 
dann alle Erfolge zunichte gemacht und die deutſche Front 

eingedrückt. Die techuiſche Ueberlegenheit der Gegner und 

die amerikaniſche Hilfe lähmten dann die Stegcszuverſicht 

der deutſchen Soldaten. Hinzu kamen die Folgen der Ent⸗ 
behrungen. Der Zuſammenbruch war nicht mehr zu ver⸗ 
meiden. Hätte der Krieg noch vier Wochen lünger gedauert, 

dann hätte das deutſche Heer kapitulieren müſfſen. Die Ne⸗ 

volntion war eine Folgeerſcheinung des Zuſammenbruches, 

nicht die Urſache der Niederlagce. Redner erklärte, Polen 

habe keine Urſache, den 9. November zu fetern, deshalb 

werde die polniſche Frattion gegen den Antrag ſtimmen, 

Die Annahme des Antroges würde den Nevolutionsgedan⸗ 

ken verherrlichen, die Polen ſtänden jeboch auf dem Boden 

des gefetzmäßigen Vorgehens! Der 1. Mai ſei ebenſalls als 

geſetlicher Feiertan abzulehnen. Die Ideale der Sozial⸗ 

demokraten ſeien zwar anzuerkennen, jedoch nicht zu ver⸗ 

wirklichen, Für einen Geſeüentwurf, der Maßregelungen in⸗ 

folge der Maifrier verbielet, werde die poluiſche Frattion 

eintreten. 

   

  

   

  

   
   
   
    

    

    

     
   

   

   
   

   

    

  

   
    

    

  

Abgeorduecter Genoſſe Brill: 

Es iſt nicht Schuld der ſozialdemokratiſchen Fraktion, daß 

die Ausſprache über unſern Autrag eine ſolche Ausdehnung 

genommen hat; dies haben die Dentſchnationalen durch die 

Dolchſtoßlegende verſchuldbet. Es iſt viel geredet worden 

über den nattonalen Staat. Die Sozialdemokratie muß 
nattonal ſein, weil auch die ſchaffenden Stände zum Staat 
gehören. 

National ſein heißt, das Veſte flür die Arbeitenden 
zu ſchaffen. 

Bebels Standpunkt iſt auch unſer Standpunkt. Die Rechte 
redet immer dann von der Nation, wenn ſie ſich den Geld⸗ 
beutel füllt. Die von den Dentſchnattonalen als Kronzeu⸗ 

  
gen für den Dolchſtoß genounten Roſental und Vater 
ſind nie Sozialdemokraten geweſen. 

Wenn durch hurraſchreien und lügen der Krieg hätte ge⸗ 
wonnen werden können, hätten ihn die Deutſchnationalen 
gewonnen. Die Hurraſchreier waren während des Krieges 

Der 
als 

Feiglinge und wehrten ſich, den Krieg mitzumachen. 
Abg. Gaikowskt wünſcht, daß der 9. November 

* 

Danziger Nachrichten. 
Ein Frühlingstag⸗ 

Ein ſonniger Vorfrühlingstag. Am Vormittag 
lagen zwar dichte Nebelſchleter über der Erde, aber 
je höher die Sonne ſtieg, deſto dünner wurden ſie. Hin 

und her wallte der Nebelflor und führte einen harten 

Kampf mit den Strahlen des Tagesgeſtirns. Als aber 

der Mittag herannahte, da hatte die Sonne die Schlacht 
gewonnen. Zuſammengeballt drückten ſich die Nebel⸗ 
fetzen in die Schluchten der Wälder, während die 

Fluren in lachendem Sonnenſchein dalagen. Die Ge⸗ 
treidefelder mit ihrem friſchen Grün heben ſich freund⸗ 

lich ab von den dunklen Erdſchollen der noch unbe⸗ 

ſtellten Aecker, alle Pflanzen recken ſich verlangend dem 

lebenſpendenden Licht entgegen. Die Knoſpen der 

Bäume und Sträucher ſchwellen an, und an beſonders 

geſchützten Stellen gewahrt man ab und zu einen 

  

——— 

elage der Don⸗ 

      

    

  

Bonnersiag, den 10. 1 ‚1522 

Die Volksfeiertage abgelehnt. 
Trauertag erklärt wirb, er läßt ſich jeboch reklamleren und 
war dann herzkrank. Die vom Roten Kreuz Reklamierten 
ſchimpfen jetzt am meiſten Üüber den Zuſammenbruch. Wenn 
der Siea fo nabe war, hüͤtten dieſe ja 

die Frontkämpler ablölen kbunen. 

——— es anderen, Gelundbett und Leben zu 
opfern. ů 

Für den Zuſammenbruch ber Dront aibt der Forſtrat 
Eſcherich, der der Rechten ſehr nahe ſteht, in ſelner 
Schrift ſolgende Urſache an: „In der bayeriſchen Landwirt, 
ſchaft herrſchte große Unzufriebenhett, weil ſie alaubte, bel 

den landwirtſchaftlichen Lieferungen zu ſtark herangezogen 
zu ſein. Die Verſchlechterung des Vieres wurde ebenfalls 
üÜbel vermerkt. Die Beſtimmungen über den Fleiſch⸗ 
verbrauch vergrbßerten die Mißſtimmung, weil in Bayern 
verhältnismäßig viel Fleiſch verzehbrt wurde. Die vielen 
Verordnungen führten ſchließlich dagu, daß man im Sommer 
1018 man in zen ländlichen Gegenden Bayerns der Revo⸗ 

lution nicht adgeneigt war. Der verlorene Kries war eine 
Folge der erſchöpften Kraft.“ 

Die Deuiſchnationalen wollen die Schuld 
von ſich abwälzen, 

deshalb iſt bie Dolchſtoßlegende erſunden worden. 

Wenn jetzt von ber Verwahrloſung der Jugend geredet 
wird, ſo iſt daran nicht die Revolntlon, ſondern der Krieg 

ſchuld. Weber Vater noch Muter konnten ſich um die Er⸗ 
ziehung der Kinder kümmern. Der Vater war eingezogen, 
die Mutter mußte arbeiten, weil die Unterſtützung nicht 
zum Lebensunterhalt reichte. Die Kinder waren ſich ſelbſt 
überlaſſen, ſede Aufſicht fehtte. 

Während in der Heimat der Hunger wütete haben andere 
geſchwelgt. Dieſe jammern heute barüber, daß der Krieg 
zu fruh beendet wurde. Die Behandlung der Mannſchaſten 
in der Ruheſtellung erregte große Erbt‘terung. Offiziere 
nahmen logar die kargen Rattonen ber Mannſchaften für 
ſich in Anſpruch. Zum Bemeis für das üppige Leben der 
Offtötere verles der Redner einige Speiſekarten. In der 
Müheſtelluug wurde Parademarſch gellbt und feſte gedrillt. 
Alte Männer mußten ſich von blutjungen Leuten aufs gröb⸗ 
lichſte beſchimpfen laſſen. Die Politik iſt durch den vater⸗ 
ländiſchen Unterricht an die Front gebratht worden. Die 
Vortragenden verzapften meiſt dummes Zeug. Es iſt 
ſelbſtverſtändlich, daß nach dem Unterricht in den Unterſtän⸗ 

den uſw. Kritik an dem Vorgetragenen genbt wurde. Den 
Soldaten wurde ein Teil ihrer Löhnung für Kriegsſpar⸗ 
marken einbehalten, Ueber die Verwendung des Geldes er⸗ 
folgie keine Kontrolle. In der Kantine erhielten dle Sol⸗ 
daten nur das, was die Vorgeſesten nicht haben wollten. 

Die Urlauber, dle nach Hauſe kamen, bemerkten, daß ſich 
in der Heimat vieles geändert hatte. Ein Telil lebte güt und 

omtiſierte ſich, während das Volk bittere Not litt. So kam 

es, daß der Soldat, der wieder in das Feld zog, erblttert 

war. 
Die Sozialdemokratie predigt Krieg dem Kriege. Die 

Menſchen ſollen nicht mehr wie wilde Tiere einander 
töten. Der 9. November war ein Taß der Weltenwende. Er 
hat den deutſchen Arbeitern gebracht, wofür ſie lange ge⸗ 

„kämpſt haben. Er brachte in Preußen und in den Gemein⸗ 

den das freie Wahlrecht. Um das Frauenwahl⸗ 

recht hat die Soztaldemokratie jahrzehntelang gelämpft. 

Am 9. Nopember wurde das Wahlrecht auch den Franen 
gegeben. Die Geſindeorduung fiel, die Landarbeiter 

würden frei. Die Schäudlichkeit der Geſindevrdnung be⸗ 

weiſt am beſten, daß es den Arbeitgebern erlaubt war, ihre 

Arbeiter körperlich zu mißhaudeln. Ein freies Ver⸗ 

eins⸗ und Berſammlungsrecht wurde einge⸗ 

fühhrt. Eine ganze Reihe weiterer Verbeſſerungen ließ ſich 

aufzählen, aber alle Forderungen ſind noch nicht erfüllt. Aus 

ollen dieſen Gründen bitte ich Sie unſerm Antrage zuzu⸗ 

ſtimmen und den 1. Mai und 9. November als geſetzliche 
Feiertage zu erklären. 

Nach kurzen Bemerkungen der Abg. Matſchkewitz und 

Matthaei, in der ſich letzterer dagegen verwahrte, den 

Lehrerſtand beleidigt zu haben, wurde die Ausſprache ge⸗ 

ſchloſſen. 

Ueber den ſozialdemokratiſchen Antrag fand namentliche 

Abſtimmung ſtatt. Von 8s auweſenden Abgeordneten 

ſtimmten 28 für den Nutrag und 60 dagegen. Der Antras iſt 

ſemit abgleehnt. Das Geſetz über die Kommunal⸗ 
abgaben wurde in 2. und 3. Leſung ohne Debatte ange⸗ 

nommen. — 
Gegen 6 uUhr vertagte ſich das Hans auf heute nach⸗ 

mittag 3 Uhr. Auf der Tagesordnung ſteht als erſter Punkt 

86 Wiot. Dmiguns zum Strafantritt der Abg. Rahn und 

Schmidt. 

  

Strauch, der ſchon mit einem grünen Schleier über⸗ 

zogen iſt. Die Tierwelt zeigt fröhliches Leben. Haſen 

hoppeln in langen Sätzen über die Felder, in den 

Büſchen flötet die Amſel und hoch in den Lüften trillert 

die Lerche. Die Weidenbäume haben ſich über und 

über in ein ſchillerndes, duftendes Gewand gehüllt, 

ihre Kätzchen grüßen lachend im Sonnenſchein. Der 
Frühling kommt mit Macht. 

Aber immer noch gibt es unvernünftige Menſchen, 

die da meinen, die jungfräuliche Lenzespracht der 

Natur ſei dazu da, um von ihnen zerſtört zu werden. 

Das Herz blutet einem, wenn man beiſpielsweiſe 

ſehen muß, wie die Weidenbäume ihres Kätzchen⸗ 

ſchmuckes beraubt werden. Rückſichtslos werden die 

Zweige abgeriſſen, und traurig, aus tauſend Wunden 

blutend, ſtehen die Bäumchen da. Die Vandalen, die 

ſo hauſen — leider ſehr oft auch weibliche —, denken 

nicht daran, daß auch andere ſich noch an der Blüten⸗   pracht freuen wollen, und ſie wiſſen wahrſcheinlich 
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13. Jahrgang 

nicht, daß die Welbenkätzthen zu Beglun des Früh ; 
lings faſt die einzige Nahrung für die Blenen ſind, 
Das Abreißen derſelben iſt mit Strale bebroht, und es 
würe zu wünſchen, daß bie Forſtbeamten hier energiſch 

zupacken. Aber auch jeder Wanderer, der ſich in der 
freten Natur ergeht, ſollte darauf ſehen, daß ſie nicht 

verſchandelt wird. 
  

Die Fiſchverſorgung des Freiſtaates. 
Die Merbraucherkammer beſchäftiate ſich geltern mit der 

PFiſchverſorgung Danzigs, die bisher unbefriedigend war. 

Die neue Verordnung würde wohl eine kleine Beſſerung 

orlugen, aber keine grundſätzliche und ausreichende Löſung, 
Man mliſſe auf die Fiſchverſoranng vor dem ſteiege zurſick⸗ 

gehen und an ſie anknüpfen. Dlele Jiſchverſorgung müiſle 
wieder erreicht werden. Es wurde ausgeführt: Die Heran⸗ 
zlehung von Feiſchern und ihre Ausſtattung mit Hllfs- 
mitteln muß gefördert werden. Je mehr Fiſche wir auf 
dem freten Gebiet der Oſtſee ernten, deſto mehr können wir 

öte Lanbwirtſchaft des Freiſtaates von der Schlachttierzucht 

entlaſten und ſie flir die Erzeugung von anderen Nahrungs⸗ 
mitteln ſtärken. Die ganze Fiſchernte muß auch 
im Freiſtaat bleiben., Gelchleht dies, dann werden 
auch bie Preiſe angemeſſen bleiben. Wenn der Fiſchhandel 
nicht dafür ſorgen kanu, dann muß ein Flichaltsfuhrverbyt 
erlaffen werden, was im Einvocſtänduts mit Polen zuläſfig 

iſt. Der Fiſchmarkt muß wiroer belebt werden und Fiſch⸗ 
wagen miiſſen auch wieber durch die Straßen der Vororte 
zlehen und dle Seefiſche anbieten. Hu erſter Reihe ſind dieje 

Fiſche in friſchem Zuſtande zum (ingehot zu bringen, 
weil ſie da am vielfeitigſten verwenbbar und am villiaſten 

ſind. Der Ueberſchuß ſoll geränchert werden. Weiter will 
man auch die Fiſchräucheret zur Herſtelluna von Ansſuhr⸗ 
waren unterftiitzen, aber nicht auf Koſten der einhelmiſchen 
Fyiſchverſorgung, Die zu räuthernden Fiſche ſollen pielmehr 
von außerhalb bezogen werden. Es wurde begrüßt, daß der 
Senat den Gedanken in Erwägung gezogen hat, die Hoch⸗ 

ſeefiſcherei nach Daonztig zu zlehen, In der von Sena⸗ 
tor Jewelowski einberufenen Sitzung der Fiſchintereſſenten 
find dieſe Vorſchläge auch bereits von dem Vertreter der 
Verbraucherkammer zur Sprathe gebracht worden, 

  

Ausßloſung der Geſchworenen. 

Am 3. Upril beginnt die nächſte Schwurgerichtszeit. 
Als Geſchworene wurden durch den Herrn Gerichts— 
präſidenten Kirchner folgende Herren ausgeloſt: 
Maurer Paulitz⸗Reuteich, Mühlenbeſltzer Angerer⸗ 
Hohenſtein, Kaufman Stützel⸗Lanafuhr, Gutsbeſitzer 
Kiep⸗Gottswalde, Gutsbeſitzer Bleck⸗Krieftohl, Rentier 
Mirau⸗Wonneberg, Zimmerer Thießen⸗Danzig, Stadt⸗ 
rat Jochim-Zoppot, Arbeliter Markowski⸗Zoppot, Zim⸗ 

mergeſelle Ellwart⸗Zoppot, Büchſenmacher Siegling⸗ 

Danzig, Cbbrblichſenmacher Schlegel⸗Dig., Ingenieur 
Jahr⸗Prauſt, Hofbeſitzer Leo Wiens⸗Pordenau, 
Arbeiter Dirſchaner⸗-Schönbaum, Amtsvorſteher Pen⸗ 

ner⸗Neukirch, Arbeiter Roſe-Schönau, Holbeſitzer 
Andres⸗Tiegenhagen, Gärtner Witt⸗Oliva, Admini⸗ 

ſtralor Wiſche⸗Bangſchin, Stabtbaurat Stobbe⸗Danziga, 
Hofbeſitzer Prohl⸗Schnakenburg, Sthmicbemſtr. Sch 

kowski⸗Danzig, Ämtsvorſteher Wit utenau, M 

lenbeſitzer Sprengler⸗Danzig, Hofbeiitzer Schmart⸗ 

Käſemark, Arbeiter Matern-Neuteich, Redakteur 

Schimmig⸗Tanzig, Gartendirektior Tapp-Langfuhr, 

Hofbeſitzer Klaaßen-Neuteichsdorſf. 

     

   

  

      

    
   

  

Streik der Mühten⸗ und Speicherarbeiter. 
die Mühlen⸗ 

ab 
Durch die auhaltende Teuerunn waren 

arbeiler von Danzig, Oliva und Zopppt gezwi. 

16. März eine Erhöhnng der Löhne um 150 Ml. v 

zu fordern. Infolge eines zu geringen Angehots von l⸗ 

Mark pro Woche und 40 Mk. pro Woche ſür Arbeiterin 

waren die Mühlen-⸗ und Speicherarbeiter gezwungen, am 

Mittwoch, den 15. d. Mts., abeuds in den Ausſtaud zu treten. 

Die Lohnkommiſſion und die Streiklettung der Mühlen⸗ 

arbeiter fordern die Arbeiterſchaft auf, die Streikenden in 

ihrem aufgezwungenen Kampf zu unterſtlttzen. 

   

  

Tariſverhandlungen der Landarbeiter. 

Uns wird geſchrieben: Die Landarbeiter unſeres Frei⸗ 

ſtaates ſtehen ſeit dem 8. März mit den Kreiswirtſchaftsver⸗ 

bänden der Kreiſe Danziger Höhe, Danziger Niederung und 

Großer Werder in Tarifverhandlungen. Die beſonderen 

Forderungen der Landarbeiter beſtetzen in Berkürzung der 

Arbeitszeit, geringen Deputaterhöhungen, Auſbeſſerung der 

Barlöhne, Teuerungszulagen und Beweglichkeitsgeſtaltung 

des Tarifes in bezug auf Barlöhne. Die letztere Forderung 

muß als zeitgemäß anerkannt werden. Bei der bisherigen 

Sturrheit der Landarbeitertarife war es den, Arbeitnehmern 

nicht möglich, trob der außergewöhnlichen Teuerung, 

welche in der letzten Hälfte des verfloſſenen Tarifjahres 

1921/22 einfetzte, entſprechende Teuerungszulagen von den 

Arbeitgebern zu erhalten. Wie die Herren erklärten, ver⸗ 

handelten ſie über Teuerungszulagen „prin 'wiell“ nicht, 

weil im Tarifvertrag eine Aufbeſſerung der Löhne inner⸗ 

halb des Tarifjahres nicht vorgeſehen ſei. Trotz mehrfachen 

Verſuches, vor dem Schlichtungsausſchuß (Laud⸗ und forſt⸗ 

wirtſchaftliche Spruchkammer in Danzig) Verhaudlungen mit 

den Arbeitgebern über Bewilligung von Teuerungszulagen 

herbeizuführen, war es den beteiligten., Organiſakionen nicht 

möglich, ein Reinltat hierüber zu erzlelen. 

Nunmehr haben die Organiſatiynen die Frage der 

Tenerungszulagen bezw. Wirtſchaftsbeihilfen für die Land⸗ 

arbeiterſchaft der Kreiſe Danziger Niederung und Großer 

Werder wieder aufgenommen, 

Wir wollen hoffen, daß die jährigen Verhandlungen 

in der Landwirtſchaft im Intereſſe der Ullgemeinheit den⸗ 

ſelben friedlichen Verlauf nehmen mögen, wie in den Vor⸗ 
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ſigen zu Peweifen, dah: nicht etwa der örriſche Eie 

welchen ſie bel der Frugs der Tenerungssulagen 
ober b1 Rücktandictett Sie aublchlapaabenden Valtoren 

ben Verbanblungen ſein werden. 
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von Meebampflchifismalchlulken. Am Montag, 
den . Mürs b. HSs., kindet eine Prüfung von Seebampl⸗ 
lchiftsmalchintſten 1.—t, Klaſſe att, Melbungen en dieſer 
Peüluns ſind unter Belflaung der vorgeſchrlebenen Melde ⸗ 
papiere umgehernd an den Borſißenden der Prüfungskom⸗ 
Mifſtonen für Seedamylfſchiſſsmaſchluiſten, qſeb, Reo,⸗Kat 
fabe. bierſelbftt, Neudarten 13⸗10, portofrei einzu⸗ 
enben. 
Tate im Elſe ‚ehgelesen. Der Dauztoer Dampfer 

„Vrostes“ oebrauchte für bie Hahrt von Gamdurg nach 
Danzig einen vollen Menat. Am 2. Februar gine der 
Dampſer von Hamburg in See, und erſt am 8. Märs kam 
ar in Neufahrmaſſer an. Dieslelts des Kleler Ganals gertet 
der Dampfer in ein großer Ttsfeld, und es geland ibm 
gleich einem ſchwediſchen Dampfer nicht, frei u kommen. 
Beltwelfe iürmten ſich am das Schlff dobe Elsderge. Nm 
2B. Vebruar wurden Vorſuche unternommen frel zu kommen, 
Am ü., demerkte, man, daß an ber Schiffsſchraude zwel 
Olügel beſchättat waren. Am 238. lüſte ſich das Ets und 
E Schlff aus ſeiner Geſangenſchaft. Kapitän Vecker 
legte in Danzia Berklarung ab. 

Deudls ober Berent Erfülxnsort? Ein Ubrmacher aut 
Herent erhlelt von einem Ubrmacher in Vandis ein Dar⸗ 
lehn in beuiſcher Wäbrung. Uls der Berenter Uhrmacher 
den Betroc zuruckzablen ſollte, wollte er in polniſcher Wäh⸗ 
rung zahlen. Der Danttiger Uhrmacher klagte beim Land⸗ 
gerlcht in Danzis auf Zahlung in deutſcher Währung. Der 
Berenter Uhrmacher erbob den Einwand, daß das Gericht 
in Danzig nicht zuſtändlg ſet, da es ſich um ein Rechtsgeſchuült 
in Pommerellen handele. Die Ziollkammer entſchied dabin, 
daß ſie zuſtandia fei, weil das Rechtsgeſchäft in Danzia aus⸗ 
geſüͤbrt und Dangis Erfütlungsort let. Der Berenter Ubr⸗ 
macher lente gegen dieſes Zwiſchenurteil Berufung ein, und 
dad Obergericht batte über die Sache zu entſcheiden. Dal 
Urtell des Obergerichts gins dabtn: Die Berufung konnte 
keluen Erfolg baben. Die Umſtände des Ralles ergeben, daß 
Danzig Erflullungvort ſein follte. Der Berenter Uhrmacher 
bat ſich das ſtrittige Darlehn vom Danziger Uhrmacher in 
Danzig aushändigen laſſen. Zurzeit der Hingabe des Var⸗ 
lehns galt beretts bdie polniſche Galutavrbnung, und es war 
allgemein bekannt, datz burch ſte deutſche Gläubiger bei der 
Elnztebung ihrer Forderung in Polen erbeßlich beeinträch⸗ 
ktat -ürden. Es mußte daher dem Berenter Uhrmacher ohne 
welteres erkennbar ſein, daß der Danziger Uhrmacher bei 
der Hingabe des Darlehns in Danzig davon ausging, daß 
es auch am Ort ber Hingabe wieder zurückgezahlt werden 
ſollte. Nach Treu und Glauben im Verkehr konnte ein an⸗ 
derer Wille der Paztelen damals nicht in Betracht kommen. 

Vorſicht bei Schornſteinen. Der Eigentümer Hausſtengel 
in Stergen kaufte ein Haus, deſſen Schornſtein nicht mehr 
ganz bicht war. Er legte dieſer Undichtigkeit aber keine Be⸗ 
deutung bet und ließ ſie unausgebeſſert. Durch dieſe Fuge 
entſtand dann aber Feuer in dem Hauſe, das dann ab⸗ 
brannte. Der Eigentümer hatte ſich nun vor dem gemein⸗ 
ſamen Schöffengericht wegen fahrläſſiger Branbſtiftung zu 
verantworten. Das Gericht ſprach ihn frel, well er glauben 
konnte, der Schaden küönne ein Feuer nicht berbelführen. 

Schanſenſterdiebſtahl. Der Schukmacher Walter Groß⸗ 
mann in Langfuhr brach bei einem Friſeur in Langfuhr in 
das Schaufenſter ein und ſtahl aus ihm verſchiedene Gegen⸗ 
ſtände, darunter auch eine Wachahand. Der Poltzei gelang 
es aber auskindig zu machen, daß er eine Wachshand beſltzt. 
Eine Hausſuchung führte zum Kiel. Die geſtoblenen Gegen⸗ 
ſtände wurden vorgefunden, und Großmann ſtand nun vor 
dem gemeinfamen Schöffengericht. Er will die Sachen ge⸗ 
funden haben. Das Gericht war überzeugt, daß der Fund⸗ 
ort das Schaufenſter war und verurteilte den Angeklagten 
wegen Diebſtahls im Rückfalle zu 1 Jahr Zuchthaus. 

Aus dem Oſten. 
Marienburg. Das Ueberſchreiten der Nogat⸗ 

brücke nach dem Freiſtaat iſt zurzeit ſaſt ebenſo unange⸗ 
nehm, als wenn man über die Grenze nach Polen geht. Ein⸗ 
gebende Leibesviſitattonen ſinb eingeführt. Auch auf deut⸗ 
ſcher Seite iſt die Ueberwachung ſtrenger geworden. In 
letzter Zeit bat ein Schmuggel mit Zigaretten in großbem 
Umſange eingeſetzt. Die Zigaretten ſind im Freiſtaat um 
20 bis 40 Pig. das Stück billiger als hler, da die Steuer dort 
niebriger iſt. Die Folge war, daß man in den Zigarren⸗ 
geſchäften nur noch Sigaretten aus dem Freiſtaat verkaufte. 
Bei einer Reviſion der Zigarrengeſchäfte durch die Boll⸗ 
beborde ſind eine Unmenge Zigaretten beſchlagnahmt wor⸗ 
den, und die in Frage kommenden Händler ſehen nun ihrer 
Beſtrafung entsegen. 

Marlenburg. Die Nutznießer des Zucker⸗ 
wuchers. Die Zuckerfabrik Marienburg ſchenkt ihren 
Rübenbauern für je 4 kulm. Morgen Rübenland eine Aktie. 
Die Ausgabe von neuen Aktien in einer Höhe bis zu 
900 00% Mk. haben Vorſtand und Aufſichtsrat der Zucker⸗ 
fabrik Bahnbof Marienburg vorbehaltlich der Genehmigung 
der Generalverkammlung beſchloſſen. Das Aktienkapital 
loll um 1800 U00 Mk. vergrößert werden. Ferner wurde be⸗ 
ſchloen, den Rübenpreis für jedes Jahr je 
nach der Marktlage feſtzuſetzen. 

Elbing. Die „Plarrhauskomödie“ vor Ge⸗ 
richt. Um 4. Mai 1621 wurde von der Thratergekellſchaft 
Harnter aus Marienwerder in der Bürger⸗Reſſource die 
„Pfarrhauskymodie“, die bei den Katholiken Anſtoß erregte, 
gegeden. Zu der Aurführung baite ſich eine Menge Demon⸗ 
ſtranten, auch Schüler der höheren Schulen cintzeiunden. 
Unter den Ruhbeſtorern ſollen auch die i der Vorſtellung 
anwelenden Kaufmann Otto V., Goldſchraied Paul L. (iedt 
in Danzig) und Ingenieur Hans B. geweſen ſein. Sie 
batten gcrichtliche Straſbeſehle über 150 bezw. 13)0 Mk. Geld⸗ 
ſtrafe erbalten. Auf ihren Einſoruch hin wurden P. und W. 
vom Schöffengericht freigeſprochen, da ihnen ein Bergeben 
nicht nachgewieſen werden konnte. Gegen L. wurde die An⸗ 
gelegenheit vertagt. 

Diebereien. Der Wirtſchafter Stielow auf 
chshorft hatte am Sonnabend ſeine drei 

Schweine aus dem Stalle gelaſſen, damit ſie ſich draußen 
bewegen follten. Die Tiere entfernten ſich bis in die Nähe 
der Bublitzer Chaußee. Dort traf ſie der Eisentümer Vill⸗ 
wock aus Sudow. Er lud die Tiere auf ſeinen Wagen, fuhr 
nach hier und verkaufte ſte. Doch die Käuſer duriten ſich 
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Eialsgemi, und Uürgte 15 Baßen Der En lufß ů 
einel in der Käbe weilenden Herrn, der däm e ſofort 
nachfyrana, alückte 0, daß Ainb lebend len. 
— Dausbubenfrechhbett. Halbwüchſige Schülfungen 
beraubten am Montas miorgen bie Welbiaſſe etner in ker 
Semlower Straßte handelnden Eiſchfran, Sie haben einite 
bumdert Mark erbentet. 

ü geſtürzt. em Ba n ber zw daae ſote 
ten ſleben Kinber. Plotzlich Kürste der überlaſtete Ballon 
mit den Kinbern in bie Tieſe unb riß bapei auch den Balkon 
der erſten Etane mit. Die herbeleilenben Siräßenpaffanten 
zogen die ſchretenden Einder unter bdeu Holg⸗ und Eiſen⸗ 
balken bervor. Mebrere Kinder waren bei dem Sturtb ſo 
ſchwer verletzt worben, daß ſie in ein Krankenbaus gebracht 

  

werden mußten. Dle Urſache der Kataſtrophe wird baranf 
zurückgeſuört, baß die Hauswirte ſeit acht Fahren keinerlei 
Revaraturen an ‚hren Gebäuben vorgenommen haben. 

Parteinachrichten. 
Eine Hochburs ber Soolalbemokratie. Als eine 

Hochburg ber ShD. gilt in Schleſien der Bezirk Gör⸗ 
Ittz. Auch nach bem leyten abgeſchloſſenen Quartals⸗ 
bericht hat ſich allen Anſtürmen zum Trotz unſere 
nieberſchleſtſche Partetorgantfation immer welter nach 
aufwärts entwickelt. Der erfreuliche Umſchwung 
kommt in folgenden Zahlen zum Ausdruck: Im 
1. Quartal des Geſchüftsſahres 1021/2 waren 501 
Ortsgruppen vorhanden, die insgeſamt 97 400 Mit⸗ 
glieder (31 763 männliche und 5737 weibliche) zählten. 
Das abgeſchloſſene 9. Quartal weiſt 417 Ortsgrnppen 
mit 47 661 Mitaliedern (40 506 männliche unb 715⁵5 
weibliche) auf. Die Zahl der Ortsgruppen hat ſich 
demnach um 206 und die Zahl der Mitglieber um zirka 
10 200 vermehrt. Auch die Beitragszahlung iſt eine 
gute. Hoffen wir, daß der Bezirk Göhrlitz das neue 
Geſchäftsjahr mit einem Mitgliederſtande von 50 000 
Genoſſen abſchließt. 

Volkswirtſchaftliches. 
Der Gewinn arpßer als das Rapital. Der Kapitalbedarf der 

deutſchen Unternehmungen batte im Februar wiederum einen 
erheblichen Umfang angenommen. Es iſt die Neugründung 
von 111 Geſellſchaften mit einem nominellen Aktienkapital 
von 522,1 Milllonen Mark zu verzeichnen, während die 
Kapitalserböbung der beſtebenden Geſellſchaften ſich auf 
1247,3 Milltonen Mark beläuft. Einſchließlich der zur Aus⸗ 
gabe gelangten Obligationen iſt der Kapitalmarkt in An⸗ 
ſpruch genommen mit 2100,0 Millionen Mark. Je mehr dle 
Papierflut anwächſt, ie ſtärker der Anretz zur Kapltal⸗ 
erböhung der induſtriellen Unternebmungen. 

Ein iypiſches Beiſpiel dafür, wie einzelne induſtrielle 
Unternehmungen die Verwälferung ihres Aktienkapitals be⸗ 
tretben, bietet der Geſchäſtsbericht der Baumwollſplnnerel in 
Bayreuth. Dieſe Geſellſchaft hat bei einem Akttenkapttal 
von 13,5 Milllonen Mark einen Reingewinn zu verzeichnen 
von 18,11 Milllonen Mark. Nachdem 4 Milllonen für Werk⸗ 
erhaltung, 1 Million für Sonderrücklagen unb 320 000 Mark 
für Erneuerunaskonto abgebucht ‚ind, erhalten bie Aktionäre 
zum dritten Male innerhalb 8 Jahren Freiaktien, und zwar 
werden die 6,76 Milltonen Neuaktien, die bereits vom l. Ja⸗ 
nuar 1921 dividendenberechtigt ſind, den Aktlonären im Ver⸗ 
hältnis von 1:2 zur Verkllaung geſtellt. Die Dividende für 
die Aktionäre beträgt 35 Prozent. Dieſe Geſchäftsergebniſſe 
laſſen zugleich erkennen, welche Rieſengewinne in einer In⸗ 
duſtrie herausgebracht werden, die einen ſo wichtigen Be⸗ 
darksartikel berſtellt. Mit den hochgehenden Baumwoll⸗ 
preiſen verſteht man es, die Preiſe für Garne ſo zu ſteigern, 
daß die Aktionäre überreichlich dotiert werden, während die 
große Maſſe der Bevölkerung klaat, daß es ihr nicht möglich 
iſt, den dringendſten Bedarf an Wäſche und Kleidung zu be⸗ 
friedigen. 

Aus cller Welt. 
Von einer Sprengpatrone zerriſſen. Auf dem Pinnower 

Sce bei Schwerin i. M. fiſchten vier Männer mit Spreug⸗ 
patronen, hierbei behielt ein Einwohner von Petersberg 
die Sprengladung zu lange in der Hand. Dieſe erplodierte 
und der Mann wurde in der ſchrecklichſten Weiſe zerriſſen. 
Er war auf der Stelle tot. 

Ein gräßlicher Mord wurbe in Augsburg verübt. Die 
von ihrem Mann getrennt lebende Arbeiterfrau Erber 
wurde in ihrer Wahnung am Bettpfoſten erhängt aufge⸗ 
junden. Die Unterſuchung ergab, daß die Frau erſt er⸗ 
mordet und dann aufgehängt worden war. Unter dem 
Verdacht der Täterſchaft wurden mehrere Perſonen, dar⸗ 
unter der Ehbemonn der Ermordeten, verhaftet. 

Schadenfener in Chikago. Nachts zwiſchen 1 und 8 Uhr 
brach in dem Häuſerblock zwiſchen Jackſon Boulevard, Van⸗ 
boulen⸗Kanal und Clinton⸗Sirert Feuer aus. Das Feuer 
griff auf die Clinton⸗Street über und zerſtörte die Burling⸗ 
ton⸗Station. Der ganze Häuſerblock, der zwi⸗ 
lchen den genannten Straßen liegt, wurde 
ein Raub der Flammen. Ein Feuerwehrmann ſand 
den Tod, und viele Zuſchauer wurden durch berabfallende 
Trümmer verletzt. Der angerichtete Schaden wird auf 10 
Millionen Dollar geſchätzt. 

Eine geſährliche Landsmännin. Böſe Erfahrungen 
machte ein Berliner Fabrikant mit der Erneuerung einer 
Bekanutſchaft aus der Leipziger Seimat. Dex Mann, ein 
Witwer, traf ein Mädchen, das er von ſeiner Heimat ber 
kannte. Die Erneuerung der Wekanntſchaft führte in einem 
Caßé am Potsbamer Platz zu einer Plauderſtunde, bei der 
er auch allerhand über ſeine Wohnung und ſein Leben er⸗ 
zählte. Als der Maun eines Tages nach Hauſe kam, fand 
er unter ſeinen Wert⸗ und Schmuckſachen, den Wäſcheſtücken 
uſw. gründlich aufgeräumt und etwa füür 150 000 Mk. Sachen 
geſtohlen. Die Kriminalpolizei ſtellte feſt, daß die Lelpziger 
Bekanntſchaft eine 21 Jabre alte frühere Telephoniſtin 
Berta Larrpe, eine ſchwere E'norecer'x iſt. Sie iſt wegen 
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moßrerer ſchwerer Piehtänte aus ia, srftachtet uud 
trelbt in Berlin ihr Unweſen, wo die Kriminalrolinet elfria 

voch nicht tafen konnte. 
Eiue Heiratütchuinblerin, SDa ben erſten Gotels Unter 

den Oinden vürkehrte eine „Daroneſſe von Siolzendor“ 
uub empfina bort auch iore Bekannien, die gum Tell mit 
dem Ante vargefabren kamen. Auch unter auderen Ramen 
nüberte ſie ſich Herren. Sie ersädlte, daß ſis Beſtherin 

en Visgenſchaften ſei und lies durchdlicken, datz ſisa an 
der Sielle ibres Berwalters lteber einen Gutsherrn ſäße. 

Der vermeintliche Reichtum ber Gutsbeßitzertn lirß ſie auch 
denen als gutr Bartie erſchetnen, benen ſie ſich niuer Ab⸗ 
wechflung auch einmal als einſache Gutsherrin Meta Mül⸗ 
ler vorſtellte. Wenn es ſoweit gekommen war, baß man 
bald die Ehe ſchließen wollte, bekam die reiche Orauß plötz⸗ 
lich eine Rachricht, die ſie zwang, auf kurze Zeit Ibre Be⸗ 
fitzung aufzuſuchen. Es war jebesmal mit der Verwaltung 
eiwas zu regeln. Bu threm Bebauern verkügte bas Dräu⸗ 
lein Gutsbeſtherin immer ſo plötzlich nicht über bas erfor⸗ 
derliche Reiſegeldb. Der Bräutigam half natürlich gern aus, 

0 

auch wenn es ſich um eine arößere Summe bandelte, ſab 
So aing es auch bei einem übrer 

Verehrer, ber über eln elgenes Auto verfüat, und mit 
dem ſie wpteberbolt Ausfabrten gemacht hatte, Wie viele 
anbere bätte auch er wahrſcheinlich die Angelegenheit auf 
lich beruhen laſſen, wenn ihn bie junge Dame bei elnem 
Beſuch in ſeiner Wohnung nicht auch noch um Schmuck⸗ 
fachen veſtoblen hätte. Die Kriminalpolizet erkannte in der 
„Gutsbeſitzerin“ eine von ibrem Manne getreunt lebend⸗ 
20 Jabre alte Frau Meta Müller wieder, gegen die bereitt 
eln Verfahren ſchwebte. 

Eine gelteskranke Tüterin? Der Vatermord in Buch⸗ 
bols, der im Fanuar d. J5. ſo großes Auffehen erregt bat, 
iſt zwar in der durch den Lanbgerichtsrat Umende gefllorten 
Vorunterſuchung ziemlich reſtlos aufgeklürt, er wird ſeboch 
in ber nächſten Schwurgerichtstagung noch nicht zur Ber⸗ 
bandlung kommen können. Die als Vatermörberin ver⸗ 
haftete Tochter des Malers Batbauer hat im Unterſuchungs⸗ 
gefängnis neuerdings ſo wirre Reben geflhrt, daß ſie auf 
Antras des Rechtsanwalts Babn burch den Gefüängntisarzt 
auf ibren Gelſteszuſtand unterſucht werden ſoll. Inzwiſchen 
ift eine ganze Reibe von Zeugen, insbeſonbere auch ber 
Amtsvorſtehber, vernommen worden, die der Berhafteten 
das beſte Zeugnts ausgeſtellt baben. 

Der Fußball in der Eröſenſuype. Das Fußballſplel in 
den Straßen hat in Plorzheim zu einem tragtkomiſchen 
Swiſchenſall geführt. Der „Pforzbeimer Anzelger“ berichtet 
bdarüber: Abnungslos laß eine Familie in der Güterſtrate 
bei Tiſch: dle große Suppenſchüſſel war gerade aufgetragen, 
und eben wollke der Hausherr beginnen, dle ſchöne Erbfen⸗ 
ſuppe zu verteilen — da geſchah das Unſatbare, das Un⸗ 
vorhergeſehene. Mit gewaltigem Geklirr der in Trümmer 
ſinkenden Fenſterſchelbe kam ein großer Fußball ins Zim⸗ 
mer geflogen und — fuhr mitten in die Erbſen, die nach allen 
Richtungen hin verſpritzten. Der Famtilienvater wurde 
obendrein noch an beiden Händen burch Glasſplitter ver⸗ 
letzt. Die Fußballſpleler, Lehrburſchen einer benachbarten 
Fabrik, machten ſich zwar aus dem Staub, doch ſie ſind 
erkannt und harren neben einer geſalzenen Koſtenrechnuns 
noch der' Strafe wegen groben Unſfuas. 

é Verſammlunas⸗Anzeiger ů H◻ ů 

Junglozlaliſtengruppe. In der am Freitag, den 17. 8., 
abends 7 Uhr im Parteibureau, 4. Damm 7, ſtattfindenden 
Verſammlung ſpricht Genoſſe Maſſow über das Thema: Die 
politiſchen Parteien. Redner wird hierbei die Tätigkett des 
Parlaments und die Stellungnahme der Parteien behan⸗ 
deln. Im Anſchluß an den Vortrag erfolgt Ausſprache. Die 
Mitglieder werden aufgefordert, vollzählig zu erſcheinen. 
Gäſte ſind willkommen. 

Sozialdemokraliſcher Verein: 
5. Bezirk (Neuſahrwaſſer), Freitag, den 17. März, abds. 

7Uhr, bet Lengis, Albrechtſtraße, Bezirksverfammlung. 
Tagesordnung: 1. Lichtbildervortrag: Sozlallsmus in der 
Karikatur. 2. Bezirksangelegenhelten. 

5. Bezirk [LLangfuhr). Donnerstag, d. 16. März, abends 
6% Uhr, bei Kreſin, Brunshöferweg 36, Bezirksverſamm⸗ 
lung. 1. Lichtbildervortrag: Sozlallsmus in der Karikatur. 
9. Bezirksangelegenheiten. 
Gäſte können eingeführt werden. 

13. Bezirk (Lauental⸗Schellmühlh. Am Sonntaa, den 
19. März, vormittags 97½ Uhr, ‚indet im „Lauentaler Vos“ 
in Lauental eine Bezlirksverſammlung ſtatt. Tagesorbd⸗ 
nung: 1. Vortrag. 2. Besirksangelegenhetten. 

Metallarbeiterverband. 
Former und Gießerelarbeiter: Donnerstag, den 16. 

März, abends 6½ Uhr, bei Müller, Niedere Seigen: 
Wichtige Branchenverſammlung. Jeder Kollege muß er⸗ 
ſcheinen. 

Verband der Gemeinde⸗ unb Staatsarbeiter: 
Sonnabend, den 18. März, nachmittags 4 Ubr: 

ſtandsſitzung im Ortsbureau. 
Sonntag, den 19. März, vormtttags 10 Uhr: Betriebs⸗ 

verfammlung (Telegraphenarbeiter) bei Müller, Niedere 
Seigen Nr. 8. Lohnfragen. 

Mittwoch, den 22. März, abends 6 Ubr: Mitalteder⸗ 
verfammlung im Reſtaurant Schmidtke, Schichaugaſſe 6. 
Lohnfragen. 

Donnerstag, den . März, nachmittags 8 Ubr: Be⸗ 
triebsverſammlung Fuhrpark Altſchottland im Reſtaurant 
„Zur Erholung“. 

Freitag, den 24. März, nachmittags 2 Uhbr: Betriebs⸗ 
verſammlung Fuhrpark Langfuhr im Speiſeraum. 
Freitag, den 24. März, nachmittags 3½ Uhr: Betriebs⸗ 
verſammlung Waſſerwerkarbeiter bei Müller, Niedere 
Seigen Nr. 8. 

Zentralverband der prolet. Freidenker Deutſchlands, Orts⸗ 
gruppe Dauzig. 

Am Freitag, den 17. März, abends 5 Uhr. Mitglieder⸗ 
verſammlung und Zahlabend im Gewerkſchaftshaus, 
Heveltusplatz, Saal 70. Der Vorſitzende. 

Schwerathletik⸗Vereinigung Danzig b?7, Abteilung Ohra. 
Sonnabend, den 19. März, im Lokale „Zur Oſtbähn“ in 
Ohra Werbe⸗Sportfeſt. Anfang 7 Ubr. 
Freic Turnerſchaft Langfuhr. 

Die Turnſtunden finden jeden Dlenstag und 
Freitag (für Jugendliche von 6—7 Uhr, für Erwachſene 
von 7—0 Uhr) in der Schule Neuſchottland ſtatt. Dortſerbſt 
werden auch Neuonfnahmen entgegengenommen— 

ober ute etwas wieber. 

Vor⸗ 

——— 

  



  

Danziger Nachrichten. 
Ein vergeſßener Stadttell. 

Kneipab gehörte ſeit jeher zu den Staditeilen Dan⸗ 

zigs, die ſich elner beſonderen Fürſorge des Ma⸗ 

gittrats nicht zu erfreuen hatten. Es war eben nur 

ein Arbeiterviertel und der Magiſtrat ſah ſeine Haupt⸗ 
aufgabe ſtets darin, auch bei der Regelung des öffent⸗ 

lichen Geſundheitsweſens, ber Straßenreinigung und 

des Straßenſchmuckes für die Viertel zu ſorgen, die 

von ben wohlhabenden Bürgern bewohnt werden. So 

konnte es geſchehen, daß die um Kneipab liegenden 

Schmutzgräben noch im Jahre 1014 eine Typhus⸗ 
epidemie in dieſem Stadtteil verurfachten. Auch jetzt 

ſind die gefundheitlichen Verhältniſſe auf Kneipab 

wieder unhaltbar geworden. In allen Geſchichten der 

Stadt Danzig wird mit beſonderem Stolg hervorge⸗ 
hoben, daß das norbiſche Venedig die erſte Stabt in 

Europa war, die die Kanaliſatlon einführte. Daritber 

ſind heute mehr als 50 Jahre vergangen. Kneipab aber 

hat bis hente noch leine Kanaliſation erhalten. Die 

ſich daraus ergebenden Verhältniſſe ſind um ſo unan⸗ 

genehmer wirkend, als die Wohnräume ſich hier nicht 

nur auf die Häuſer an der Straßenfront erſtrecken, 

auch die Höfe ſind alle dicht bebaut, ſo daß in manche 

Wohnungen kaum ein Sonnenſtrahl fällt. Es ſollte 

Aufgabe des Senats ſein, endlich auch auf Kneipab da⸗ 

fitr zu ſorgen, baß dieſer Stadtteil wenigſtens durch 

Einfüührung der Kanallfation und Waſſerleitung einen 

ſtäbtiſchen Charakter erhält. 
Auch die Straßenreinigung liegt auf Kneipab ſehr 

im argen. Die ſchmutzigen Abwäſſer werben von der 

Bewohnerſchaft zum Teil auf die Straße gegoſſen, ſo 

daß dieſelbe häufig widerlichen Anblick bietet und die 

Luft an ſonnigen Tagen geradezu verpeſtet iſt. Höchſt 

unangenehm nehmen ſich jetzt auch die zugeſchlitteten 

Feſtungsgrüben aus. Wenngleich es zu verſtehen iſt, 

bdaß bdie Tiefen und Grabenreſte durch Schutt ansge⸗ 

füllt werden, ſo iſt es ſchließlich doch nicht notwondig, 

daß beide Slraßenfronten nach Kneipab von Milll⸗ 

bergen umrahmt ſind. Der Senat ſollte ſchleunigſt da⸗ 

für Sorge tragen, daß dle Aufſchulttung ber Gräben 

mehr in ſyſtematiſcher Weiſe erfolgt und daß vor allen 

Dingen die Berge von altem Gerümpel ſchleunigſt be⸗ 

ſeitigt werden. 
Unbedingt notwendig iſt ferner, daß die Straßen⸗ 

bahulinie nach Kneivab wieder in Betrieb geſetzt wird. 

Seit mehreren Jahren ruht hier der Betrieb dieſer 

Linie. Dadurch werden nicht nur die zahlreichen Au⸗ 

wohner von Kneipab und Langgarten in Mitleiden⸗ 

ſchaft gezogen, ſondern auch die Reiſenden, die mit der 

Kleinbahn nach Danzig kommen. Alle ſind gezwungen, 

häufig mit großen Gepäckſtücken den Weg bis zur 

Weidengaſſe anzutreten, wenn ſie zur Stadt fahren 

wolleu. Die ſtädtiſchen Körperſchaften ſollten endlich 

Veranlaſſung nehmen, durch Verhandlungen mit der 

Straßenbahngeſellſchaft dafür zu ſorgen, daß der ge⸗ 

rade für Kneipab ſo notwendige Straßenbahnbetrieb 

ſchleunigſt wieder aufgenommen wird. 

—.—— 

Muſik⸗Einführnngsvorträge des Arbeiter⸗Bildungs⸗ 
Auösſchuſſes. 

Um das Verſtändnis ſür gute Muſik zu wecken und um 

die Werke und die Beſonderheiten der großen Komponiſten 

Haydn, Mozart und Beethoven weiteren Kreiſen verſtändlich 

zu matchen, 
Borkkagsabende. Es iſt dies der erſte Verſuch, auch die 

Mufik in unſere Blldungsarbeit einzubezieben. Die Vor⸗ 
  

    

  

Konzert. 
Das zweite Konzert des „Danziger Orcheſter⸗ 

vereins“ ſtaud im Zeichen Mozarts. Konzertabende wie 

der geſtrige ſind wirkliche Seltenheiten, und die Gefühle, die 

ſie im Hörer hlinterlaſſen, veſtloſe Freude und tieſe Dank⸗ 

barkeit, daß in einer Zeit, in der „Lunſtbetrieb“ wahrhaft 

grauenvolle Auswüchſe zeigt, immer noch eine kleine, un⸗ 

entwegte Schar abſeits von handwerkslicher und gewinn⸗ 

füchtiger Mache, dem Echten und wirklich Großen in der 

Kunſt die Stange hält. Man ſehe dieſes Programm! Man 

höre wie hier die großen Klaſſiker interpretiert werden! 

Gewißlich maa da und dort an dieſem kleinen, nur kunſt⸗ 

dienenden Orcheſter von nicht beruſsmäßigen Muſikern mit 

eintgem guten Willen mancherlei zu bemäkeln ſein. Wie 

unweſentlich aber wiegt das gegenütber der Geſamtleiſtung, 

die höchſten Lobes wert iſt und zum Teil ſogar höchſten 

kritiſchen Maßſtäben ſtaudhält. 
Es war ein echter, rechter Kammermuſikabend, wie ja 

letzten Endes ſelbſt die großen ſomphoniſchen Werke Mo⸗ 

zarts den Rahmen von Kammermuſiken kaum weſentlich 

durchbrechen. Heury Prins, ſeit ſe ein bervorragender 

Moßartkenner und ⸗ſpieler, ließ die einzelnen, trefflich ge⸗ 

wählten Stülcke aus tieſſtem Geiſte des Rokoto erſteyhen. In 

hoher Feinheit und Leichtheit und alles „floß“ wie Mozart 
es ſelbſt nannte und wülnſchte, „wie Oel“, Da gab es ein⸗ 

gaugs die D⸗Dur⸗Serenade Nr. 6. Es folgte das 5. Violin⸗ 
konzert in A⸗Dur, daß Riele Queling, die ſich in vergan⸗ 

genem Winter gelegentlich eines Konzertes in glelchem 

Rahmen ſehr vorteilhaft als Bachſpielerin eingeführt hatte, 

in jeder Bezlehung vollendet ausführte. Die intereſſanteſten 

Stücke waren bis zum Schluß aufgeſpart: Eine Gavotte 

aus der Opera ſeria „Ibvmeneus, König von Kreta“, mit 

der Mozart ſeiner Sehnſucht nach einer großen Oper Luft 

machte. Henry Prins ſpielte das Sätzchen mit himmliſcher 

(razie. Es war das Köſtlichſte des Abends. Nicht weniger 

intereſſant die Konzertierende Symphonie für Orcheſter, 
Solovioline und Solobratſche, die man leider nur ſehr ſelten 

hört. Hier erwies ſich Lotte Prins (in Gemeinſchaft mit 

Riele Queling) als Vertreterin der Solobratſche von 
hollem Rang. 

Das Orcheſter war verſtärkt durch Solomitglieder der 
Theaterkapelle. Wie alle wirklich wertvollen, Konzerte, war 

auch dieſes nicht ſo beſucht, wie es ſein ſollte. Der Beiſfall 

aber deſtv ſtärker und ehrlicher. Dieſen Abend wird man 

nicht ſo leicht vergeſſen. W. O. 

— — 
  

veranſtaltet der Arbeiter⸗Bildungsausſchuß dreti. 

  

   
iwise — vom Wersſen Wi, Munt hes beballen — byb 

als Einführungsvorträge mit Erläuterungen oebackt. 5 
jedem der brei Abende werben durch Künſtler und Dilettan⸗ 
ten (Klavier, Weige, Geſanal Werke der Meiſter zum Wor⸗ 
trag gelangen. Am Sonnabend, den 18. Märgz, abends 
7 Uhr, findel. im Singlaal der Hetelſchule, am Ganjpla, 
der erſte Mulikeinſührungsvortrag ſtatt. Her Vortragende 
veſchilftigt ſich an dieſem Abend mit dem aroten Rompo⸗ 
niſten Haubn. Aus lapter CWerken werben durch Mit⸗ 
wirkende, anf dem Klavter, vierhändig, die Symphonte mit 
dem Paukenſchlag vorgefllürt, 2 Arlen durch einen GSänger 
vorgetragen und außerdem eine Sonate durch Klavier⸗ und 
Violinvortras erläutert. Der Beluch des Vortraaes V ſehr 

reiſe I. . u115 Marr erha uiia. Karten ſind an der Kaſſe zum 

Die Pertretung Danzigs bei den Warſchauer 
Verhandlungen. 

Wer hat die Wahrhelt seſast? 
In meinem am 28. Februar in dieſem Blatte verbffent⸗ 

lichten Artikel über die „Ausplünbernug des Dauziger 
Warenmarktes und was zu ihrer Berhinberung geſchehen 
muß“ habe ich drei beſtimmte Vorderungen erhoben, Die 
zweite Forderung lautete: „Beteilisung der Kon⸗ 
ſumenten beim Zolltomttee“., Zur Beäründung 
dieſer Forderung habe ich folgenbes wörtlich ausgeführt: 

„Das Zolltomite hat die Auſgabe der Nachprüfung und 
dauernden Regullerung des Bolltartfes nach ben wechleln⸗ 
den Intereſſen der Beteiligten. Anfänglich hatte der Senat 
unſeren Vorſchlag begrüßt und ihm vollſte Beachtung ver⸗ 
ſprochen. Neuerdings hört man fſeboch, daß der Senat nur 
je einen Betetligten des Hanbels, ber Induſtrie und — 
ſelbſtverſtündlich — der Lanbwirtſchaft in das Zollkomitee 
entſenden werde und dürfe, ſomit allo der Konſumenten⸗ 
vertreter „zum Bebauern des Senats“ reinen Platz habe. 
Das ſei auf ausdrückliches Verlansen 
Polens erfolgt.“ 

Ich hatte dann ausgeführt, daß mir bleſe Behauplung 
aber nicht als ſehr wahrheitsgetreu erſcheine, Man hätte 
nun eigentlich annehmen müſſen, daß ber Danziger Senat 
daraufhin ſeine Abſichten und Unternehmungen bezüglich 
der Delegattion in das Zollkomitee revibtert hätte, falls er 
ſich von uns in ſeinem Unrecht erkannt fülhlte. Der Senat 
hat aber nichts getan, insbeſondere nichts, um weniaſtens 
in ber Oeffentlichkeit die Angelegenhelt klarzuſtellen. Statt 

deſſen kommt die „Deutſche Morgenausgabe der Gazßeta 
Gbdanska“ vom 11. d. Mts. mit einem Leitartikel beraus über 
„Die Beratungen über die Zollfrage in Warſchau ohne die 

Teilnahme von Vertretern Danziger Wirtſchaftskrelſe“ und 
behauptet glatt das Gegenieil von dem, was uns der Dan⸗ 
ziger Senat über bie Veteiligung der Danziger Wirtſchafts⸗ 
kreiſe, insbeſondere bezüglich der uns am meiſten inter⸗ 
eſſtlerenden Konſumentenkreiſe, im Hauptausſchuſſe des 
Bolkstages durch ſeinen Vertreter erklärt hat und was alſo 
— bas ſel noch einmal ausdrücklich hervorgehoben — dahin 
alng, daß der Danziger Senat auf beſonderes Verlaugen 
der polniſchen Regierung leiber keinen Konſumenten⸗Ver⸗ 
treter delegieren dürſe, fondern einen Vertreter der Land⸗ 
wirtſchaft an deſſen Sielle delegieren müſſe. — Wer ſpricht 
die Wahrheit? — 

Die Mitteilungen der polniſchen Zeitung gehben aber noch 
viel weiter. Am 8. d. Mts. hat nach ihnen bereits eine 
Sitzung des Zollausſchuſſes in Warſchau ſtattgefunden, wo⸗ 
von der Senat wiederholt verſtändigt und wobet er zugleich 

gebeten worden war, der polniſchen Regierung die Namen 

der Danziger Delegierten mitzuteilen. Das ſet berelts 
anfangs Februar geſchehen, damit die polniſche Regierung 
den Danziger Delegterten die Tagesordnung rechtzeitig 
mitteilen könne. Gelegentlich der letzten Danzla⸗polniſchen 
Verhandlungen Ende Februar haben die Danziger Sena⸗ 
toren in Warſchau auf ihre Anfrage erfahren, baß die erſte 

Sttzung des Zollausſchuftes bereits am 8. März ſtattfinden 

würbe. Dabei wurde auch die wichtige Tagesordnung be⸗ 
kannt gegeben, insbeſondere die Wahl eines Unterausſchuſſes 
für die Bearbeitung der Grundfätze des neuen Zolltarifes. 
Jerner ſchreibt die „Gazeta Gdanska“ wörtlich folgendeß: 

„Einige Tage vor Beginn der Verhandlungen bes Zoll⸗ 

ausſchuſſes Überſandte dle polniſche Reglerung ihrem Dan⸗ 

ziger Vertreter. die Einladung und das Verhandlungs⸗ 
programm für die Danziger Vertreter. Leider konnten dle 

Einladungen nicht an den Mann gebracht werden. Es 

ſtellte ſich nämlich heraus, daß weber die Vertreter der Dan⸗ 

ziger Wirtſchafts⸗, Handels⸗ und Inbuſtriekreiſe, noch der 

Vertreter der Danziger Regierung ernannt bezw. erwählt 

worden waren. So blieb denn ber polniſchen Regierung 

nichts andereß übrig, als in einem offiziellen Schreiben an 

den Senat die erwähnte Tatſache feſtauſtellen. Durch diteſes 

Schreiben der polniſchen Regierung wurde der Seuat höchſt⸗ 

wahrſcheinlich dazu veranlaßt, zu den Ausſchußberatungen 
zwei Beamte als ſeine Vertreter, und zwar den Senatsrat 

Kraefft und den Aſſeſſor Jäger, mit einem Dolmelſcher nach 

Warſchan zu entſenden. Dieſe Herren nehmen, wie man 

aus Preſſeberichten entnehmen kaun, an den Sitzungen des 

polniſchen Zollausſchuſſes teil, aber ohne Teilnahme von 

Vertretern Danziger Wirtſchaftskreiſe.“ 
Wenn das wahr iſt, was die polniſche Zeitung berichtet, 

dann ſoll der ſchuldige Senator möglichſt ſchlennigſt ab⸗ 

treten, dann dürfte nämlich auch verſchiedenen bürgerlichen 

Zipfelmütz⸗Politikern endlich ein Licht aufgehen und klar 

werden, wie ihr Senat die Intereſſen der Danziger Wirt⸗ 

ſchaftskreiſe vertritt. Polniſcherſeiks haben nämlich am 

8. 3. in der erſten Plenarſitzung des Zollausſchuſſes nicht 

auch etwa nur zwei Beamte teilgenommen, ſondern die Ver⸗ 

treter der Handels⸗ und Induſtrie⸗Organiſationen und 

der Arbeitergewerkſchaften, alſo Produßenten⸗ 

und Konſumenten⸗Intereſſenvertreter. Was ſagt der Senat 

dazit und wie verträgt ſich das mit ſeinen Mitteilungen Über 

das Gegentell im Hauptausſchuß? Well der Seuat ſich aber 

gegenüber unſeren wiederhbolten Forderungen in der Preſſe 

um Aufklärung ſeines myſteriöſen Verhaltens ſtillſchweigend 

verhält und auf die Angſt des Bürgerblocks um die Erhal⸗ 

tung dieſes Senats baut, wird unſere Fraktion durch eine 

heute geſtellte große Anfrage im Volkstage Rechenſchaft vom 

Senat verlangen und feſtſtellen, wer die Wahrci ſagt. 
olſtes. 

  

* 

Genoſſe Wvelk hat im Auftrage der ſozialbemokratiſchen 
Fraktion folgende große Anfrage an ben Senat gerichtet: 

Nach den Mittellungen der deutſchen Morgenausgabe der 

„Gazeta Gdanska“ vom 11. d. Mts. hat an der erſten Plenar⸗ 
ſigung des Zollausſchuſſes in Warſchan am 8. d. Mts. (8 4 

des Danzig⸗polniſchen Zuſatzabkommens vom 21. 12. 1921) 

pviniſcherſeits neben Vertretern der Handels⸗ und In⸗   

    

  

40 Duktrtekreile auch ein Bertretrt har Mabeilessähnd lesitwaipfMfsftän, 
haben alſo Probuzenten⸗ und Konſumentenvertreten, teil⸗ — 
genommen, während danziyerſetts nur zwel Beamte, da⸗ 
gegen keine Vertreter der Wirtſchaftstrelle, delealert waren, 
obwobl die polniſche Megtetung dazu vorher wlederholt An⸗ 
regung und Gelegenbelt angeboten batte, ö‚ 

Welche Erkikrung gibt der euat dazu, nachdem er vor⸗ 
her im Hauptausſchuſſe anbdrüicklich erklärt batte, er düürſe 
keinen Konſumentenvertreter, ſo gern er es gewollt unt 
durchzuſetzen verſucht hätte, ſondern miiſſe auf Verlangen 
Keiecler auß deflen Stelle einen Vertreter der Landwiriſchaf! 
elegleren? 

Oſtener Brief an den Senat. 
Die Danziger or, Hen verſtehen die Haltung 

des Senats gegenüber den Wucherern und Schiebern 
von Tag zu Tag weniger. Nur zwei Beiſpiele von 
Lobensmittelmarkt ſeien hier erwähnt. Der Käſe (von 

dem wir ſoviel haben follten, datß wir ihn unmöglich 
aufeſfen konntenj iſt faſt verſchwunden und koſtet heute 
mehr als das Doppelte als im Herbſt. Noch viel 
ſchlimmer aber iſt der täglich ſteigende Zuckerwucher. 

  

Wir ſind bei ſo vielen Gegenſtänben des käglichen Be⸗ 
darfs gezwungen, Weltmarktpreiſe zu bezahlen, daß 

wir auf das entſchiedenſte verlangen milſſen, daß uns 

die Inlandserzengniſſe zu angemeſſenen Preiſen zur 

Verfügung bleiben. Wir hielten es bisher für ſelbſt⸗ 

verſtändlich, daß der Senat unſerer Auffaſſung ſei. 

Nun hören wir, der Käſe iſt verſchoben, der Zucker 

wandert nach Polen; dort koſtet das Pfund 24 Mark, 

davon erhält awar der Staat 6 Mk, aber immerhin 
bleiben noch 18 Mark übrig. Aißo muß hier der 

Preis auch mindeſtens auf 18 Mark koͤm⸗ 

men — ſo rechnen die Shieber. Wir Hausfrauen 

rechnen anders: 5 Mark aiwa war der Kleinhandels⸗ 

preis im Herbſt für Zucker der letzten Ernte. Warum 
zahlen wir jetzt mehr? Warun heute 8 Mark? ů 

Der Wirtſchaftsbund Danziger vausfrauen hat vor, 

Wochen den Senat gebeten, angemeſſene Zuckerpreiſe 

feſtzuſetzen. Dies iſt noch uicht geſchehen. Wir bitten 

den Senat jetzt noch einmal um Schutz gegen Zucker⸗ 

ſchieber und Wucherer, und wir erwarten ſofortige 

Beſchlagnahme des noch vorhandenen Zuckers. Dies 

iſt wohl jetzt dle einzig mögliche Maßmnahme, um wei⸗ 

tere Preisſteinerungen und volles Verſchwinden des 

Zuckers zu verhindern, ů 

Wiriſchaftöbund Dauziger Hausfranen. 

  

Danzig auf der internationalen Seuchenkonſerenz 

vertreten. Zu den Slaaten, denen zu der am 20. März 

in Warſchan unter Leitung einer Abteilung des Ge⸗ 

neralſekretarlats des Völkerbundes ſtattſindenden 

internationalen Seuchenlonſerenz eine Einladung 

zugegangen iſt, gehört auch die Freie Stadt Danzig. 

Wie wir erſahren, wmird die Freie Stadt durch Herrn! 

Oberregierungsrat Dr. Stade vertreten ſein. 

Wieder abgerciſt. Die auswärtigen Mitglieder des 

Interalliierten Verteilungsausſchuſſes für die ehe⸗ 

maligen deutſchen Staatsgüter baben Danzig wieder 

verlaſſen; weitere Entſcheidungen ſind vorläufig nicht 

gefallen. 

Der Mieterverband im Gebiet der Jreien Stadt Danzig 

wird im Gegenſatz zu der Kundgebung des Haus⸗ und 

Grundbeſitzervereins vom 27. Februar d. Js. am Freitag, 

den 17. März in mehreren Verſammlungen zu den unberech⸗ 

tiaten Forbderungen der Hansbeiitzer betreſſend Erhöhnng 

der Mieten bis zit 600 Prozent und ſofvrliae Anufhebung der 

Wohnungszwangsbewirtſchaftunn Stellung nehmen. Alle 

Mieter werden eingeladen, an dieſen Verſammlungen 

teilzunehmen. Näheres iſt aus der heutigen Anzeige zu er⸗ 

ſehen. ö‚ 

Seit Mitte Dezember vermißt. Rach Mitteilung der 

Fran Soſie von Wolf aus Budaveſt, Lovag u. 18, iſt ihr 

Ehodͤmann Karl von Wolf, geb, 1801 in Wien, von Beruf 

Oelonomiebeamter, ſeit Mitte Dezember ſpurlos verſchwun⸗ 

den. Wie aus dem Schreiben hervorgeht, begab er ſich in 

oben erwähnter Zeit auf eine Reiſe von Budapeſt nach Ber⸗ 

lin, logterte dort im Hotel „Zum Kaſtanienbaum“, Mockern⸗ 

ſtraße 146, und iſt dann angeblich welter nach Danzia ge⸗ 

fahren. Von dieſer Zeit ab weiß man nichts über ſeinen Auſ⸗ 

enthalt. Diesbezüglich zweckdtienliche Mitteilungen erbittet 

Polizeipräſidium, Abteilung 1c. 

Ohra. Ein Demonſtrationszug der Ar⸗ 

Feitsloſen durchzog geſtern die Straßen des Ortes. Die 

Demonſtranten führten eine rote Fahne und Plalate mit 

ſich. Verhältnismäßlg viel Krauen nahmen an dem Umzug 

tell. Im Stadtgeblet ſtellte ſich ein Kommando Schupo den 

Demonſtranten entgegen. Es kam zu einer Auseinander⸗ 

ſetzung, wobei ein Erwerbsloſer verhaftet, aber bald wieder 

freigelaſſen wurde. 

Standesamt vom 16. März 1922. öů 

Todesfälle: Inſtrumentenmacher Ernſt Kurnvth, 65 J. 

5 M— Arbeiterin Margarete Sosnowski, 45 J. — Frau 

Eva Borchardt geb. Suczinsti, 35 J. 5 M. —. Haus mädchen 

Helene Rithert, 26 J. 1 M. — Rentier Fritz Lindemann, 

04 J. 1 M. — Ober⸗Wegemeiſter Karl Kawz, 49 J. 6 M. — 

S. d. Händlers Anaſtaſius Cöerwinski, 8 M. — S. d. Tiſch⸗ 

lers Maximilian Berger, 12 J. 6 M. — Gymnaſtaſt Helmut 

Lotz, 16 J. 1 M. — Poſtaſſiſtent Guſtav Olſchewski, 52 J. 

* M. — Rentiere Klara Arland, 78 J. 4 M. — Schmied: 

Marian Tiſtler, 25 J. 7 M. — S. d. Arbeiters Rudolf 

Burandt, 6 Wochen. — Frau Margarete Soike geb. Ko⸗ 

walski, 53 J. 9 M. — T. d. Hilſspoſtſchaffners Johaun Hell⸗ ů 

wig, à M. — S. d. Klempuers Sigismund Koßakowski, 

11 Tage. — Frau Margarete Lauterwald geb. Rutkowski, 

42 J. 1 M. — Unehelich: 1 Sohn. 
—k—k—j—ͤ—..ꝛ————

ß 

Heutiger Devifenſtand in Danzig. 

Polniſche Mark: 6,20 am Vortage 6,20 

Amer. Dollar : 27⁰ „ „269 

Engliſches Pfund: 117⁰ 1 „ 
—2——ꝛßꝛ5.——.tßtß———ßt 

Verantwortlich für Politik Gruſt Loops, für Danziger 

Nachrichten und den übrigen Teil Fritz Weber, beide 

in Danzis; für Inſerate Bruno Ewert in Oliva. — 
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Druck von J. Gehi & Co., Dauzig. ů ů— 
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Perſonen wie behannt. 

    

* Wer kann Murkunht seben? Seit dem 12. Müära, abends. 
10 Kör In der 1 Jahre alte Arbeiter Eruſt Ronrad ſpurlos 
verſchwunden. Der Vermitzte oird als rubiger, ſeiller 
Meuſch geſchildet. Celbſtmord ist nicht wahrſcheinlich, da 
telnertet Gruünde dazu vorllegen. Der Kerſchwundene war 

miſ ſchwarzem Jattettanzug, crauem Out und Schniürſchuben 
bekleldet. Wer Uver den Merbleit des lunnen Mannes Un⸗ 

haben mathen kann, mird gebeien, den belorgten Eltern in 
Mohnlack oder der Pamitte Gerra Beer in Laugfuhr, Pin⸗ 
fomfraße J8, Nachricht eu aeben. ö 

ODis Klelnen üngt man. Per Arbeiter Auguſt K., der 
Erwerbsloſenuntertütung bezoa, Eotee, troedem er meßhr · 
mald qusbrülclich dauach nefraat wurde, verſchmiegen, daß 
feine Ebeſfrau während der Zelt feines Unterſtützunas⸗ 
bezuges Arbeltsverbtenſt batte, auch zeltweiſe Krankenaeld 
eaog. Auf Grund der falſchen Angaben erhlelt Al. auch dle 
Erwerbslolenunterſtütung für ſeine Ebefrau sugebilliat. 
Das Amiegericht verurtetlte deahalb den Beſchuldigten 
wecen Betritges zu 700 Marl Geldſtrafe ober 20 Tage Ge⸗ 
fängnis nuter Traauna der Noſten. 

Velltzelberlcht vor 16. WMürs 1922. Veſtgenommen: 7 
Verfonen, darunter 2 wegen Diebftabls, 1 wegen Erregung 
öffentlichen Aergerniſſes, 1 wegen unerlaubien Handels, 
2 in Voliselbaft und 1 zur Veſtnahme aufgegeben. Obdach· 
tlos: 2 Perſonen. — Gefunden: 1 ſchwarzes Portemonnale 
mit Geld, am 18. Februar geſunben, 1 weihe Metallbüchfe 
mit 2 Pardahnadeln zum Einfpritzen, abdubolen aus dem 
Funddureau des Voltzetnräſtdtums., 1 Lohnbuch mit Geld 
auf den Namen Karl Schacht lautend, abzubolen von Fran 
Käte Helling, Tbornſcher Wea (, 8 Tr. 1 ſchwarzes Vorte⸗ 
monnate mit zirta 1 Mark, Schlüffel und Scheine onf ben 
Naxien Herfart lantend, abzuholen von Frau Hedwig 
Schulz, Milchlannengalſe 26, 4 Tr. 1 colbenes Pincenez, 
abzuhvlen von Herrn Friedrich Bauer, Tobiasgaſſe 11, 1 Tr. 
ſchwarz und weiß gefleckter Terrier, abzuholen von Fran 
Labnſch, Tagnetergaffe 38, 1 T. 1 kleine weiß und ſchwarz 
gefleckte Hünbin, abzubolen von Fräulein Frieda Jelinski, 
Salyvatorgaſſe 6. — Berloren: 1 Lorgnette aus Doubls, 
1 goldene Schlipsnabdel in Schlangenform mit rotem Stein, 
abzugeben im Fundbureau des Pollzeipräſidiums. 

  

      

     

   

   

      

W— Heute, Jonnersntag, den 16. März, abends 7 Uhr 
Dauerharten E 2. 

Des Eſels Schatten 
Luſtſpiel in 8 Auſzügen (mit freler Anlehnung an 

MWielands Abterſhen bon Ludwig Lulbos 
In Szene geſetzt von Oberſpielleiter Hermann Merz. 

Inſpektion: Emil Werner. 

  

Freitiag, abends Uhr. Dauerkarten A 1. 
Dle Walnlire. Handlung in 3 Aufzüügen von 
Richard Vagner. (Wotan: Theo Thement vom 
Stadttheater in 
Engagement). 

Sonnabend, abends 7 Ubr. Dauerkarten 8 1. Ren 
einſtadiert. Mutter Erde. Drama in 5 Akten 
von Mar Halbe. 

Sonntag, vormittags 11 Uhr. 

und Menſch. (gZur Auffüͤhrung ſeines Bühnen⸗ 
ſpiels „Das Poſtamt“ im Staditheoter.) 

Sonntag, nachmittags 3 Uhr. Ermähßigte Preiſe. 
Laſß letzten Male. Die Ballerina des Königs. 

  

    
Wrohe Pffentliche 

Mieter Verſammlungen 
im ganzen Freiſtaat. 

Mieter es geht Euch alle an! ◻ 
Am Freitag, den 17. Märg 1522, abends 8½ Uhr 

in Danzig; Jungſtädt. Geſellſchaftshaus, Schichau⸗ 
gaſte 6, im Gewerkvereinshaus, 5 
del Karl Reltz Orgſt Schwalbengaſſe 17; 

Ende 10 Uhr. in Sangfuhr: 
Mitzte, Haupiſtraße 142: 

in Schidlitz: bei Dübech, Emaus. 

1. Stell Dutezu den unbesrgli ten Forde bönigꝛberg als „Stellungnahme zu den unberechtigten Forde⸗; 
guberg als Goſt cul rungen der Haus⸗ und Grundbeſither betreffend 

Erhöhung der Mieten bis 300 Prozent, 
Inſtandhaltungsgeſetz. 
bewirtſchaftuns und Berufungsinſtanz. 

Vortag Hermannſ2. Ausſprache Uber dieſe Forderungen. 
Merz Rabindranath Tagore als Dichterſgein Mieter verſäume dleſe äußerſt wichtigen Ver⸗ 

ſammlungen! Nur Maſſenbeſuch verſpricht Erfolg! 

Wlziter Nitierxtrein. Liegfuhrer Witterperein G. . 
Die Vorſtände. 

Vermiſchtes. ü 
Eine ſeltene Tlerfreunbſchaßt. 

nu ſeltenes Vorkommuls aus dem Tierleben iſt nath 
ten-Wittellungen uͤber die Bogelwelt“ in Hohenſelde be⸗ 

obachtet worden. Vort hatte ſich eine Katze auf dem Heu⸗ 
boden am Dach ein Lager etugortchtet. Eln Meter böber 
am Tachſparren beſand ſich eln Starenneſt mit vier Jun⸗ 
aen. Durch iraendeinen Umſtand alng das Reſt eines Tages 
entzwel und die yter ungen ſielen berunter und in bas 
Kabenlager. Die Kate beſchnaffelte die Bögel und belecte 
ſie uUnd die kleinen Stare kuſchelten ſich bebaglich in bas 
warme Katzenfell, Wenn nim die Starenmutter kam, um 
Abre Kuunnen au füntern, kletterten die Kleinen oben auf die 
llenenbe Kae und empflügen ibr Futter. Auch die Staren⸗ 
mutter murde von der Katze nicht im gerinaſten behelligt. 
Es wäre für bie wiſſenſchaft von großem Belang, eventuelle 
ühnliche Beobachtungen zu erſabren. 

Arampfaderbilbung burch Strumpfbänder, Schon 
por dem Kriege, jetzt aber viel mehr burch die Ver⸗ 
teuerung des Gummis, ſehen die AMerzte tagtäglich 
Manner und beſonbers Frauen mit feſt um daß Bein 
herumgewickelten Strumpfbändern, teils aus 
Gummt, ledoch meiſtens aus Band oder Schnur uſw. 
Immer kann man eine tiefe, nur langſam verſchwin⸗ 
dende Einſchnilrung an ber Stelle des Bandes vor⸗ 
kinden. Darunter ſind die oberflächlich [tegenden Blut⸗ 
nekäße ſehr erweitert und prall gefüllt. Nur die 
wenigſten, die dieſe Bänder tragen, machen ſich klar, 
daß ſie ſich für ihr ganzes Leben ſchädigen. Während 
der Zufluß des Blutes in ben tiefer liegenden Schlag⸗ 
abern in keiner Weiſe geſtört wird, wird der Abfluß 
in den oberflächlich liegenden Blutadern ganz erheb⸗ 
lich gehindert. Es kommt zu einer Blutſtauung und 
zu einer Erweiterung ber Blutgefäße (Krampfader⸗ 
bildung). In der Umgebung ſolcher Krampfadern 
bilden ſich häufig ſehr ſchmerzhafte und nur ſchwer 
heilbare Geſchwüre. Es kann nicht genug vor ſolchen 
„Strumpfbändern“ gewarnt werden. Zu empfſehlen 

  

  
   

in den Lokalen 

intergaſſe 16, 

im Aieinhammerpark und Café 

töꝛgs 

  

HRobert Ehmann 
Aitatädtisocher Graben 3 

neben der Tabakiabeiæ* M. A. Hasse. 

Tuch-, Manukakktur⸗, Kurz- und Wollwaren 

LuenEnnadl 
Damen-RKostume unt mMüntel. 

Solange alter Vorrat, noch günstige Kauige- 
legenheit zu niedrigen Preisen. 

    

ſind nur nach anfwüärts vertauſende, detuharn Bün⸗ 
der, die an einem Leibchen uſw. befeſtigt werden. 
Sthon bei den Kindern achte man barauf, benn ein 

Dle gahl ber tubierenben Mrauen. Die Zabhl Ler fudie. 
renden Frauen iſt trotz der wenig günſtigen Ausſichten der 
akabemiſchen Berufe unb beſonders des Drauenſtudiums 
weiter in die Höbe gegangen und hat im Sommer 1991 den 
bis jetzt pöchſten Stand von 8208 erreicht. Die Dabres⸗ 
zunabme iſt zwar geringer als in ben letzien Jahren. Das 
ungeſtüme Hinzudrängen der Frau zum böberen Studium 
hat alſo einer relflichen Ueberlegung Platz gemacht. Die 
Wahl der Studienfücher zeigt dies deutlicher inſoſern, als 
die bisher bevorzugten Studlen, nämlich Mebigin und Vehr⸗ 
amt, nicht mebr ſo Überraczend gewäblt werben. Insbeſon⸗ 
dere vom Lehramt erfkolot ſeit einigen Semeſtern ein ſtar⸗ 
ker Abfluß, der ſich reſtlos den Staatswiſſenſchaften (Natio⸗ 
nalökonomie) zuzuwenben ſcheint, übrigens eine Erſcheinung 
die auch bei den Männern feſtzuſtellen iſt. Die meiſten 
Prauen ſtudieren in Berlin, nämlich 1814, dann folgt Mün⸗ 
chen mit 1052, Freiburg mit b28. 

  

      
      

  

Zowichoſt ... 4. 2. 2,36 

    

  

     
         

Warſch 5 56) ů au . . 2, ů‚ 

plos J2½ „316 TSis 
5 5.3, ſ6. 3, ganer o. p., 466 J.605 

orrn. naun O. P., 
Fordoen Saigendeng O. P. 4,63 L. 468 
Culm Daborßebiſh- 2.02 ＋ 2,18 
Graudenz Anwache. ,34 E L,10 
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Wohdnungszwangs; 

  

Sämtl. Drucksachen 
In gerchmackvoller Austührung llefert in 
Kürzester Zelt bel mäßülgen Preisen 

Buchdruckerei I. Oehl & Co., 
Danzix., Am Spendhaus 6. Telephon 3290 ö 

  

   
SBSPSPeer 

  
   uſtſpiel. 

     

  

  

    

    
  

    

  

   
     

      

        

            
     

OS0 O 

  

  

   
    

Aſteinhersbeilar Warrzer 4 Herlr ArS Halna. 

  

  

      

Sonntag abends 7 Uhr. Dauerkarten haben neine 

Grche Onre in5 Müten ven Gonsb. Breihe. „* 0 DISIPne 

SSSeSeeeeeeeee%eesesese ö U xů 
3 Wilh elm Th 2 — E ſe,egele 
— * Ed Er ů 0O‚ F Ee 1 — ſcofMd, eſelſcafts⸗ werden Klan bahandelt. Neue 2 vrelolet nn dem Shdtbbesler Zoppol, ODk. —.— ů ‚ gemn u pelteemerſa 43005 latr Wesſſt vöne eeeeet en ai, 2 nen ͤee e 
2 benur DDL àempfehle ich in grober Auswahl: Aaefh n ber Sreus Dagithen.pueünt Aulial⸗ 
3 Kassenöffnung 6 Uhr 2 K 12 a — der Arüuteengcpeſallonen 0 rechming- hende⸗ 

ü frog-Ainüne un 1y5 N W Lebl &M Aeeu guſlüt ür Zchuebebe 
Er Tallm 5 12 Mattenbuden 35. Telef. J Lelef. 

5 Operete in drei Akter von Oskar Straus. 8 — Dusscen-Amrige WI 000 ti5 J00 OSSOS GS88 2621 Pfeſſerſiadt 7l 252 
2 Morgen Freltag, den 17. März 8 — (uedenta-. Lirberſchuße Durchgehende Sprechzeit von 8—7 Uhr. 
* Walzertraum“. 2 — xé ů „ Größe 80, zl, 32, 38 and 

SSte Rü renes n W.is Eti. H x bl.- l· U U UUU Wub WIIPöN ,ereman , ———.—.—.—.— 2 ber Meseiente ů S Neu ſerſchienen! eTrbDSTTeι ; hfpiie Hosen o 10U M U)tMA — 95 ＋ E 1 E F. U MMU 5ů — 2 ——— —— 
S Lrüücb: Husik. nesnd, Tun 3 Perner: 5 Gassners Gefüt SSrSneeee? Anzuüge nach Maß, soiie meterweiser PURMue in hulniſchen Geſinnnifen 

Verkauf von Stoffen Wfremer Gessner Dr. Richard Wa * Dtistedte- — gner. Denzig Sraben . 

  

Hüte 
für Damen und kerren 

verden in urserer biesigen Pabrä nach neuesten 
Formen bei sorgfüälklgster Arstführuyng in 

kůürzester Zeit 

umgepresßßt, 
kewaschen üd gefärbt. 

Stroh- und Filzhut-Fahrik 

Hut.Bazar zum Strauß 
„. Annahmestelle 

mur Lawendelgasse Kr. 6—7. 
(egenüber der Markchalle). lin 

   
   

   

   

     
   

  

Krawatten, Selbsthinder, Hosenträger, 
Taschentücher und Socken. é 

  

   

     
      

    

      
   

  

ſtellt ein 

  

      
   

   
   

  

   

  

  

Schwanen-Drogerie. 
62³ 

l 
Danziger Volksſtimme 

im Spendhaus 6. 
— 

  

Sohn achtbarer Eltern, 
II der Luſt hat das 
E. Schneiderhandwerk 

ů Phzu erlernen, kann ſich Ankauf von rohen Häuten und Pellen 
üüü melden. Off. u. M 153 zu höchsten Tagespreisen! 

an die Exped. d. Zig. 

    

   

    Preis 11 MNark. 

Verlag Volks wacht 
8 Am Spendhaus 6 und Paradiesgaſſe 82. 

SHDesseeseeeseses SSSSSSSSSSSSSEEEE·—ů—— 

    
     
üngeren 

bürſchen 
für nachmittags. 

      

framm Oss Locerdindung! 
Danzig, Holzmarkt B, Telefon 1604 
Langrahr, Hauptstr. 124, Telefon 834 

Erofles Lager In Oher- u. Unterlener. 

       
    

               

  

fiai riScer-Sohlen.-Muss ChDI 
     
    

 


